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Ueber 130
Engliſche Häfen und Befeſtigungsanlagen von

deutſchen Marineflugzeugen heimgeſucht

Berlin, 20. Mai. (Amtlich.) Jn der Nacht vom
19. zum 20. Mai hat ein Marineflugzeuggeſchwader von der
flandriſchen Küſte aus die Häfen und Befeſtigungsanlagen
von Dover, Deal, Ramsgate, Broadſtairs und
Maggate ausgiebig mit Bomben belegt und dabei an
zahlreichen Stellen gute Brand und Sprengwirkungen be
obachtet. Die Flugzeuge wurden von feindlichen Land
batterien und Bewachungsfahrzeugen heftig beſchoſſen. Sie
ſind ſämtlich unverſehrt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Ein Kompromißantrag
zum Kriegsgewinnſteuergeſetz

Berlin, 19. Mai. Zum Kriegsgewinnſteuer-
geſetz iſt für die zweite Leſung in der Kommiſſion ein
gemeinſamer Antrag eingebracht worden.

Danach S 1 unter Wegfall der in erſter Leſung be
ſchloſſenen eines abermaligen Wehrbeitrages vor-
ſtehende Faſſung: „Die in F 11 des Beſitzſteuergeſetzes vom
8. Juli 1918 bezeichneten Perſoncn, deren Verinögen am 91. De
zember 1916 gegen den Stand zu Beginn des Veranlagungs-
zeitraums einen Zuwachs oder keine Verminderung
um mindeſtens 10 v. H. erfahren hat, haben zu Gunſten
des Reichs eine außerordentliche Kriegsabgabe zu
entrichten.“ Weiter heißt es dann in S 7, der mit S 8 vereinigt
worden iſt „Die Abgabe von Zuwachs wird nur erhoben, wenn
der nach dieſem Geſetz feſtgeſtellte Vermögenszuwachs
den Betrag von 3000 Mark und das Vermögen am
3 1. Dezember 1916 im Geſamtwert von 6000
Marküberſteigt. Betirägt das Vermögen am 31., Dezember
1916 nicht mehr als 13 000 Mark, ſo unterliegt der nach Abſatz 1Kk
abgabepflichtige Vermögenszuwachs nur inſoweit der Abgabe,
als durch ihn ein Vermögensbetrag von 10 000 Mark über
ſchritten wird. Jm 8 9 iſt dann die Skala für die Ab
abe vom Vermögenszuwachs, die zwiſchen 5 v. H.

ür die erſten 10 000 Mark des Vermögenszuwachſes bis 50 v. H.
für mehr als eine Million ſchwankt gegen die früheren Vor
ſchläge abgeändert. Neu eingefügt iſt hier, daß 1 v. H. von dem
nach dem Beſitzſteuergeſetz für den 31. Dezember 1916 feſtgeſtellten
Vermögen erhoben wird. inſoweit es 90 v. H. des für den Beginn
des Veranlagungszeitraumes freigeſtellten Vermögens überſteigt
und weder der Beſitzſteuer noch der Abgabe nach Nr. 1 (Vermö

unterliegt. Von dieſer Abgabe ſind die Vermögen
it, die 20 000 Mk. nicht überſteigen. von

10 Mk. werden nicht erhoben. Der gemeinſame Antrag veſchäf-
tet ſich dann noch weiter u. a. mit inländiſchen Aktiengeſellſchaften
uſw. was als Mehrgewinn, als Kriegsgeſchäftsjahre, als Ge-
ſchäftsgewinn anzuſehen und wie der durchſchnittliche frühere Ge
ſchäftsgewinn zu berechnen iſt. Die Skalg der Regierungsvor-

Iage für die Abgaben für inländiſche Geſellſchaften iſt in einer ab-
geänderten Form wieder hergeſtellt worden. Zum Schluß wird

beſtimmt, daß die Kriegsabgabe der Einzelperſon zu einem
Drittel binnen drei Monaten nach Zuſtellung des Beſcheides, das
zweite Drittel bis zum 1. November 1917 und das letzte bis zum
1. März 1918 zu entrichten iſt. Nach dem Schlußparagraphen
42 a iſt die Einnahme aus der Kriegsabgabe ausſchließlich
zur Abminderung der Reichsſchuld zu verwenden,
ſoweit ſie nicht nach dem Reichshaushaltsetat für das Rechnungs
jahr 1016 zum Ausgleich des Ausfalles bei anderen Einnahmeka-
viteln erforderlich iſt.

v. Kluck
Der General der Jnfanterie Alexander v. Kluck, der

am 20. Mai 1846 zu Münſter geboren wurde, als Sohn
des Reg.-Baumeiſters Karl Kl. und ſeiner Ehefrau Eliſa-
beth geb. Tiedemann, verheiratete ſich am 27. Okt. 1874
mit Fanny Freiin von Donop. Aus dieſer Ehe wurden
ihm folgende Kinder geboren: Egon, am 23. Nov. 1875:
Hildegard am 27. März 1878 und Eberhard am 3. Juli
1882. Er trat in das Inf. Regt. 55 am 189. Oktober 1865
ein. Jm franzöſiſchen Feldzug wurde er zweimal bei Metz
verwundet, und erhielt in demſelben das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe. Er brachte es im Jahre 1914 bis zum General
Oberſt und General-Jnſpekteur der 8. ArmeeJnſpektion.
Den erblichen Adel hat er an Kaiſers euurteng 3 er

Anläßlich ſeines 70. Geburtstages war Generaloberſt
v. Kluck Gegenſtand vielfacher Ehrungen. Der Kaiſer
ſandte ein Glückwunſchtelegramm, in dem es heißt: „Das,
was die 1. Armee in dieſem ſchweren Kriege unter Führung
Klucks an Ruhm erfochten habe, wird in der Geſchichte der
e und im Sedächtnis des Kafſers unveygeſſen

Arras-Sektor einen kleinen

u

Der öſterreichiſche Generalſtabsberich

Wien, 20. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

An der Südtiroler Front warfen unſere Trup-
pen den Feind weiter zurück. Jm Sugana-TDal
drangen unſere Truppen in Rundſchein (Roncegne) ein.
Auf dem Armenterra-Rüccken bemächtiglen ſie ſich
des Saſſo Alto. Oeſtlich des eroberten Werkes Campomolon
ſind die Tonezzo-Spitze, der Paſſo della Vena und der
Monte Melignone in unſerer Hand. Hier verſuchten die
Jtaliener mit eilends zuſammengerafften Kräften einen
Gegenangriff, der ſofort abgeſchlagen wurde. Auch vom
Col Sante iſt der Feind bereits vertrieben.

Seit Angriffbeginn nahmen unſere Truppen 257 Offi-
ziere, über 12 900 Mann gefangen und erbeuteten 107 Ge-
ſchütze, darunter zwölf 28 Zentimeter-Haubitzen und
68 Maſchinengewehre.

Unſere Flieger belegten die Bahnhöfe von Peri,
Vicenza, Cittadella, Caſtelfranco, Trepiſo, Caſara und

ſowie die feindlichen Sceeflugſtationen mit
womben.

Ruſſiſcher und ſfüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Greys Trinkſpruch
Londvn, 20. Mai. Bei dem Bankett zu Ehren der

ruſſiſchen Parlamentarier im Manſion Houſe ſagte Grey
in einem Trinkſpruch auf die Gäſte:

Es iſt ein beliebter Kunſtgriff des Feindes, zu verſuchen,
dadurch Zwietracht und Mißtrauen unter den Verbündeten zu
ſäen, daß zu verſtehen gegeben wird, die Verbündeten ſeien kat
ſächlich uneinig über die Ziele, jeder verfolge ſeine eigenen Jn
tereſſen und werde, wenn die Zeit gekommen ſei, ſich wenig um
die Intereſſen der anderen kümmern. Das iſt abſolut unwahr.
Die gemeinſame Gefahr, die gemeinſame Sache und die ge
meinſamen Anſtrengungen werden uns bei der Aufſtellung der
Friedensbedingungen ebenſo eng vereint fühlen, wie bei der
Durchführung des Kampfes. Wenn der Tag kommt, werden
wir ſelbſtverſtändlich trachten, daß die beſonderen Intereſſen
Rußlands und der anderen Verbündeten ebenſo ſorgfältig und
in vollem Umfange in Betracht gezogen, beachtet und befriedigt
werden müſſen, wie unſere eigenen. (Wers glaubt, zahlt einen
Taler!) Jch hoffe, unſere ruſſiſchen Freunde haben genug ge
ſehen, um zur Ueberzeugung gelangt zu ſein, daß wir in
dieſem Lande alles, was wir beſitzen, in den Kampf geworfen
haben: Menſchen, Schiffe, Geld und Material. Wir wünſchen
dazu beizutragen, was irgend in der Macht des Landes liegt,
wir wünſchen ſo dazu beizutragen, wie es den Verbündeten
und der gemeinſamen Sache am meiſten dient und hilft.
Während Jhres Beſuches hat das Parlament etwas erledigt,
was wir Militärdienſtbill nennen. Für unſere Feinde iſt es
vielleicht eine kleine Sache; für uns, mit unſeren verſchiedenen
Problemen iſt es eine wahrhaft große Sache, da es von unſeren
früheren Tendenzen und Jdeen abweicht. Es wäre mir lieb,
wenn es von den Verbündeten als Zeichen und Beweis genom
men würde, wie tief dieſes Land aufgerüttelt wurde, wie ent
ſchloſſen es ſei, hinter keinem Verbündeten zurückzuſtehen,
wenn es gilt, das Aeußerſte für den Krieg zu tun, ob es ſich
darum handelt, Männer für Armee und Flotte zu beſchaffen
oder für die materiellen Mittel für die gemeinſame Sache
zu ſorgen.

Dieſe Tonart klingt nicht mehr ſo prahleriſch, wie Grey
ſie urſprünglich liebte. Es klingt recht wehmutsvoll aus
den Worten des ſchlimmſten Kriegsſchürers. Und gar nicht
recht ſiegesfreudig.

Der engliſche Heeresbericht
London, 20. Mai. Der e nahm in der letzten Nacht im

oſten. Jn dem am Nordende des
VirmyRückens gelegenen Krater, ſüdlich Neuville, Handgranaten
kampf. Unſere Kanonen brachten die feindliche Artillerie im Sek
tor Vailly zum Schweigen. Die Deutſchen ließen ſüdöſtlich Roc-
lineourt eine Mine ſpringen. Wir halten das uns zunächſt gele
gene Ende des Kraters beſetzt. Wir ließen eine Mine bei Ca
ſone ſpringen. Jm Sektor Lens beſchoſſen wir erfolgreich die
feindliche Stellunz. Bei Loos und Hulluch herrſchte beträchtliche
Artillerietätigkeit. Wir beſchoſſen t erfolgreich die feind
ichen Stellungen nördlich Hpern. r Feind WEs chte beträchtliche Tätigkeit in der Luſt ne

ſchine werde hinter den feindlichen Linien zum

90 Italiener gefangen, 197 Geſchüte erbeutet

94. Mobilmachungswoche
Während der ganzen vergangenen Berichtswoche (18. bis

19. Mai) hat ſich unſere Belagerungs- und Zerreibungs-
b ung gegen Verdun die ſtrategiſch betrachtet durch
aus offenſiv geblieben iſt, taktiſch mehr defenſiv verhalten.
Es wiederholt ſich dort ſtändig dasſelbe Bild: haben wir
bedeutendere Fortſchritte im Gelände erkämpft, dann er
ſchöpft ſich der Feind immer, zähe und tapfer, wie er iſt, in
fruchtloſen Gegenangriffen, die ihm trotz gewaltiger Blut
opfer keinerlei Vorteile oder Rückgewinne bringen, bis von
neuem deutſche Sturmangriffe einſetzen, die unaufhaltſam
und unwiderſtehlich die Einſchnürung deſto mehr verengern.
Tag für Tag hat der Feind ſeine Streiter, zu denen ſich
ſoeben noch eine friſche afrikaniſche Diviſion, aus weißen
und farbigen Franzoſen gemiſcht, geſellt hat, vergeblich
gegen unſere Stellungen anbranden laſſen, links der Maas
in den Wäldern von Avocourt und Malancourt ſowie auf
den Höhen 304 und Toter Mann, rechts der Maas in den
Wäldern von Ablain, Thiaumont und Cailette. Am 15. Mai
ſetzte er auch im Südoſten des Feſtungsbereiches bei Vaux
ſes Palameir, unweit von Combres, Angriffe an, die eben-
falls fehlſchlugen. Beſonders groß wurden ſeine Verluſte,
wenn die Truppen zurückflutend ins Kreuzfeuer unſerer
Batterien gerieten. Was Joffre in ſeinen Berichten von
abgeſchlagenen deutſchen Angriffen fabelt, iſt frei erfunden.
Deutſche Angriffe fanden vor Verdun nicht ſtatt. Wohl
aber unterhielt unſere Artillerie ihr vernichtendes Angriffs-
feuer in unverminderter Stärke. Auch zahlreiche Luft-
gefechte fanden bei Verdun und an enderen Stellen der
Weſtfront ſtatt, bei denen fünf feindliche Flugzeuge abge-
ſchoſſen wurden. Unter ihnen befindet ſich auch das
15. Opfer unſeres vortrefflichen Fliegerleutnants Jmmel-
mann und das 16. unſeres Boelcke.

Jm engliſchen Abſchnitte der Weſtfront waren
wieder heftige Handgrancten-, Minen und Vorpoſtenkämpfe
zu verzeichnen, vornehmlich bei Lens und bei Armentidres
bei Hulluch und Givenchy en Gohelle. Bei Hulluch ſtürmten
pfälziſche Bataillone mehrere Linien der feindlichen Stellung
und fügten dem Gegner bei ſeinen erfolgloſen Rückerobe-
rungsangriffen überaus ſchwere Verluſte zu. Jm franzöſi
ſchen Abſchnitte herrſchte, abgeſehen von Verdun, Stellungs-
krieg. Zu melden wor nur das Mißlingen eines franzöſi
ſchen Flammenwerfer-Angriſfs gegen die Höhe Tote Tochter,
in den Argonnen, und eines Vorſtoßes ſchwacher feindlicher
Kräfte am Reichsackerkopf (Vogeſen).

Noch weniger war aus dem Oſten zu melden. Dort
wurde nördlich des Bahnhofs Selburg ein ruſſiſcher An-
griffsverſuch gegen unſere neuen Stellungen durch unſer
Artilleriefeuer im Keime erſtickt, während im Luftkampfe
bei Kraſchin ein ruſſiſches Flugzeug abgeſchoſſen wurde.
Ferner hat ein deutſches Flugzeuggeſchwader den Bahnhof
Horodzieja an der Strecke Kraſchin--Minsk mit Bomben
belegt. Etwas lebhafter als im deutſchen Befehlsbereiche
ging es zuweilen im öſterreichiſch- ungariſchen zu, wo die
erhöhte Gefechtstätigkeit an der wolhyniſchen Front einige
Tage andauerte. Auch vom Balkan lagen nur un-
wichtigere Nachrichten vor; z. B. daß in Magedonien feind
liche Flieger, die auf Mirovrac und Doiran Bomben ab
warfen, durch Abwehrfeuer vertrieben worden ſind und daß
eine ſchwache feindliche Abteilung, als ſie im Wardartale
gegen unſere Stellung vorging, abgewieſen wurde. Be
deutendeor erſcheint uns der wirkſamſte Angriff zu ſein, den
ein Geſchwader öſterreichiſch- ungariſcher Seeflugzeuge an
der Küſte Albaniens gegen die militäriſchen Anlagen der
Jtaliener in Valona und auf der dem Hafen vorgelagerten
Jnſel Soſeno unkernahm. Sehr bemerkenswert iſt auch,
daß die Entente fortfährt, Griechenland zu vergewaltigen.
Franzöſiſche Truppen haben nämlich das griechiſche Fort
Dowa Tepe unweit der Grenze beſetzt, ohne die Einſprüche
der griechiſchen Regierung zu beachten. Jn Klein
aſien-Armenien haben unſere osmaniſchen Ver-
bündeten gegen das ruſſiſche Zentrum bei Bairburt und
Aſchkala anſehnliche Vorteile erkämpft, die wir als ſichere
Vorzeichen größerer Erfolge begrüßen dürfen.

Die größte Ueberraſchung aber brachte die vergangene
Woche für Freund und Feind in der großzügigen Offen
ſive, die unſere öſterreichiſch- ungariſchen Waffenbrüder nach
ausgiebiger Artillerievorbereitung gegen das italieni
ſche Heer ergriffen haben. Während der Feind im Ge-
biete des Col di Lana ſeine Angriffsverſuche fortſetzte, wo
er an den Tre Saſſi, am Herenfels (Saſſo d'Jſtrig) und
am Stiefberge vergeblich ſich bemühte, vorwärtszukommen,
machten die Truppen unſerer Verbündeten im Küſtenlande
an zahlreichen Stellen ablenkende Vorſtöße, die General
Cadorna zu ſpt als DHiverſionen“ erkannt hat. Dieſe
S brachten bei Monfalcong und San Martino

bei Blava-Ghirz und bei Kolmein
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bei Pontebba (Kärnken) Raumgewinne und eine gute An
zahl Gefangene: 9 Offiziere und 406 Mann und erleichter
ten und verſchleierten ſehr wirkſam den Hauptſchlag, der in
Südoſttirol zwiſchen Borgo und Rovreit (Rovereto)
fiel. Dort haben unſere Verbündeten eine planbewußte
Offenſive ergriffen, die am 15. Mai begann und noch immer
ſtetige Fortſchritte macht. Obwohl die verſchneiten Berge
1500—2200 Meter hoch und auf geringen Enkfernungen
Steigungen von 500-1000 Meter zu überwinden ſind, ging
es und geht es rüſtig vorwärts. Am 15. Mai wurden die
erſten feindlichen Stellungen auf dem Rücken der Armen
terra (füdlich des Suganertales des Brentafluſſes), auf der
Hochfläche von Vielgereuth (Folgaria), nördlich des
Terragnolatales und ſüdlich von Rovreit (Rovereto) im
Etſchtale in einer Breite von 40 Kilometern überrannt.
Hierauf wurden neben der Ausbreitung auf der Armen
terra weitere Fortſchritte auf der genannten Hochfläche und
im Terragnolatale gemacht, wobei dem Feinde wichtige
Stützpunkte und Hauptſtellungen, wie Soglio d'Aſpio,
Coſton, Coſta d'Agra, Maronia entriſſen wurden. Auch die
Orte Platzer (Piazza), Valduga und Moſcheri ſowie die
Bergkuppe Zugna Torta fielen in die Hand unſerer Ver
bündeten, die trotz heftiger Gegenangriffe ſchon am zweiten
Tage ihrer Offenſive ſtellenweiſe bis ins Jtalieniſche und
bis ſieben Kilometer nach vorn vorgedrungen waren. Am
dritten Tage nahmen ſie dann den Grengzrücken des Maggio
zwiſchen dem Aſtach- (Aſtico-) und Lain- ((Leno-) Tale in
ihren Beſitz und bemächtigten ſich der Coſta Bella. Neben
dem bedeutenden Geländegewinn ſpricht auch die Größe der
Beute, wie ſie in dieſen Gebirgskriege bisher unerhört war,
für den hohen Wert der errungenen Erfolge: 196 Ofſiziere,
10 000 Mann, 61 Geſchütze und 51 Maſchinengewehre. Sie
beweiſt auch zugleich, daß unſere Verbündeten bereits tief
ins Herz der feindlichen Front gedrungen ſind. Dieſe An
griffsbewegung ſcheint uns noch ihrer ganzen Grundlegung
und Ausführung noch weitere Erfolge zu verſprechen, wenn
auch zugegeben werden muß, daß der Feind noch immer in
der Lage iſt, ſtarke Reſerven einzuſetzen. Wie dem auch ſei,
was bisher erkämpft worden iſt, mag als Beweis dienen für
die Geſchicklichkeit der öſterreichiſch- ungariſchen Jnfanterie,
ſich unter Vermeidung ſchwerer Verluſte an den Feind
heranzupirſchen, für die Trefflichbeit der Artillerie, für die
Umſicht und Kriegserfahrung der Führer des verbündeten
Heeres. Was

mocht haben, iſt unſeren Waffenbrüdern gelungen. Ein

die Verwandlung des Stellungskrieges im Gebirge in
einen Bewegungskrieg. Sehr erheblich haben auch die
wackeren Flieger zum Gelingen der Offenſive beigetragen.
Jhrer vorzüglichen Aufklärung
ruhigung und Zerſtörung der Bahnhöfe und Bahnſtrecken
in Venetien gefolgt. Jhre Angriffe auf Venedig, Udine,
Treviſo und andere wichtige Städte und Orte haben bei
Tag und Nacht der Zufuhr und dem Nachſchub des Feindes
empfindlichen Abbruch getan

Aus dem Kriege zur See wärs dann noch zu berichten,
daß
miralſtabes unſere Torpedoboote und Waſſerflugzeuge eng
liſchen Zerſtörern unweit der flandriſchen Küſte ein glück-
liches Gefecht geliefert haben. und daß im Monat April dieſe, zuſammen alſo 160 Prozent.
96 feindliche Handelsſchiffe mit einem Gehalt von 225 000
Tonnen durch deutſche und öſterreichiſchungariſche Tauch
boote verſenkt oder durch Minen verloren gegangen ſind.
Ein ſchwerer Verluſt für den Vierverband; denn allein der
Wert der engliſchen Handelsſchiffe, die im April verloren
gingen, wird von der Vereinigung der Verſicherungsgeſell-
ſchaften in Liverpool auf 118 Millionen Mark g. t,
3 i Monen im Aprik 1915 und 6 Millionen im
Apri

wa

Die Lage in Jrland vor dem Kriege
Amſterdam, 20. Mai. Die Zeugenausſagen vor der

Unterſuchungskommiſſion über den Aufſtand in Jrland ent-
halten, wie das Reuterſche Bureau meldet, einige wichtige
Ergänzungen zu der von Sir Mathow Nathan abge
gebenen Erklärung. Ueber die Lage in Jrland vor dem
Kriege ſagte Birrell, wenn Home Rule nicht ange-
nommen worden wäre, wäre in Jrland eine Revolu-
tion agus gebrochen. Bei Kriegsausbruch ſeien 60 000
Mann nötig geweſen, um die Ruhe in Jrland aufrecht zu
erhalten, aber Redmonds patriotiſche Rede,
Englands Teilnahme am Kriege verteidigte, habe ſehr gut
gewirkt. Ueber die Revolution ſagte Brirrel, er habe von
der drohenden Bewegung in Jrland gewußt, ſei aber nach Be
ſprechung mit den nationaliſtiſchen Führern zu dem Schluß
gebangt, daß es am ſicherſten ſei, nicht einzugreifen. Red-
mond habe die Anſicht vertreten, daß die Sinnfeiner wenig

die Bewegung nicht fern ſei,
greifen abgeraten. Birrell ſagte weiter,
Ausbruch
mehr Truppen näch Jrland und Dublin zu
ſenden, um die unzufriedenen Elemente niederzuhalten,
habe aber die Antwort erhalten, daß im Falle einer Ruhe-
ſtörung raſch genug Truppen aus England geſchickt werden
könnten. Er ſei überzeugt davon, daß die Anweſenheit der
Truppen in Dublin auf die Aufſtändiſchen abſchreckend
wirkbe. Birrell teilte ferner mit, daß eine beträcht-
liche Zahl aufrühreriſcher Prieſter ſich in
Jrland befinde. Eine der ſchärfſten Flugſchriften
gegen die Rekrutierung ſei von dem katholiſchen Biſchof von
Limerick geſchrieben worden. Birrell erklärte ſchließlich,
daß die Stimmung in den verſchiedenen Teilen Jrlands ſehr
verſchieden ſei. Wo die römiſch-katholiſche Geiſtlichkeit gegen
die Sinnfeiner wäre, werde die Bewegung von ſelbſt aus
ſterben, wo die Geiſtlichkeit aber die Sinnfeiner ermutige,
werde ſie ſich ausbreiten.

Der neue franzöſiſche Geſandte in Bukareſt
Paris, 20. Mai. Näch dem „Journal“ iſt Saint

Aulaire als Nachfolger Blondels zum franzöſiſchen Ge
ſandten in Bukareſt ernannt worden.

Noch mehr Truppen nach Saloniki
Amſterdam 20. Mai. Ein hieſiges Blatt meldet aus

London, in Saloniki ſeien neue Truppen gelandet worden.
Der „Times“Korreſpondent meldet, die neue Eiſenbahn
linie Lariſſa--Saloniki werde am Sonntag vom Miniſier
Rhallis eröffnet werden.

die Jtaliener in einem Jahre trotz ihrer
Uebermacht, trotz ihrer langfriſtigen Vorbereitung nicht ver

mit dem (halben) Kriegsjahre 1914,
bruch und Durchbruch feindlicher Verteidigungslinien und

iſt eine wirkſame Beun-

am 16. Mai nach den Mitteilungen des deutſchen Ad-

in welcher er

Galizien:

Die Ernährung der kriegs und zivilgefangenen
Deutſchen in Frankreich

Berlin, 20. Mai. Die franzöſiſche Regierung hatte um
die Jahreswende die Fleiſch und Protportion der Kriegs
und Zivilgefangenen Deutſchen in Frankreich herabgeſetzt.
Sie begründete dieſe willkürliche Anordnung mit dem
Hinweis, daß die Kriegs und Zivilgefangenen Franzoſen
in Deutſchland dieſelbe Portion erhielten, ohne zu berück-
ſichtigen, daß Deutſchland infolge der völkerrechtswidrigen
Blockade ſeiner Feinde zu einer Verminderung des Ver
brauches von Brot und Fleiſch gezwungen iſt, während
Frankreich freie Einfuhr hat. Die deutſche Regierung erhob
ſofort ſcharfen Proteſt und ordnete Gegenmaßregeln
an. Der erſte Erfolg war, daß die franzöſiſchen Kager-
kommandanten angewieſen wurden, als Erſatz für die fort
fallende Menge von Brot und Fleiſch reichlich Gemüſe zu
liefern. Die weiteren Erhebungen haben ſodann zu dem
Ergebnis geführt, daß die Brotmenge der kriegs- und zivil-
gefangenen Deutſchen in Frankreich jetzt auf 600 Gramm
täglich, alſo annähernd auf den früheren Satz, erhöht
wurde. Darauf hat die deutſche Regierung die als Gegen
maßregel verfügte Sperre der Brotſammelſendungen aus
Frankreich für die Verſorgung der kriegs und zivilge-
fangenen Franzoſen in Deutſchland auf gehoben und
ihre Weiterausgeſtaltung geſtattet. Die in
der letzten Zeit in der Oeffentlichkeit häufig geäußerte Be
ſorgnis, unſere gefangenen Landsleute in Frankreich
könnten durch ungenügende Ernährung geſundheitlich ge
ſchädigt werden, iſt alſo glücklicherweiſe hinfällig
geworden. Selbſtverſtändlich werden die zuſtändigen Stellen
darüber wachen, daß in den franzöſiſchen Lagern die ange
ordnete Aufbeſſerung der Koſt wiklich überall durchgeführt
und beibehalten wird.

Maskierte große Kriegsgewinne
Wie hoch die Gewinne der ausgeſprochenen Kriegs

induſtrie in jetziger Zeit geſtiegen ſind, dafür liefert auch
eine verhältnismäßig kleine Geſellſchaft einen Beleg. Die
Sprengſtoffwerke Glückauf A.G. in Hamburg konnten
in den erſten 9 Jahren ihres Beſtehens keine Dividende
ausſchütten, und darauf iſt wohl ihre Gepflogenheit zurück
zuſführen, ihre Geſchäftsergebniſſe im Gegenſatz zu anderen
Aktien-Geſellſchaften, möglichſt wenig an die große Glocke
zu hängen. Das „Glückauf“ begann aber für die Aktionäre

das plötzlich einen
Dividenden-Platzregen von 40 Prozentüber ſie herniedergehen ließ. Einen noch um das mehrfache
reicheren „Niederſchlag“ brachte der von der Gene-
ralverſammlung in Barmen am 25. v. Mts. jedenfalls
freudig genehmigte Abſchluß für 1915. Die „Deutſchvölk.
Blätter in Hamburg teilen darüber u. a. folgendes mit:

Die Dividene lautet diesmal allerdings nominell nur
auf 30 Prozent. Da aber das Aktienkapital von 300 000
auf 600 000 Mk. durch Ausgabe von Gratisaktien er-
höht und beſchloſſen wurde, dieſe Gratisaktien in vollem
Umfange an dem Gewinn des verfloſſenen Jahres teil-
nehmen zu laſſen, ſo erhielten die Aktionäre
30 Prozent für ihre alten Aktien, mindeſtens 100 Prozent
in Form von Gratisaktien und 30 Prozent Dividende für

Nähere Angaben über die Geſamthöhe des Rein
gewinns, Rücklagen, Tantiemen uſw. fehlen leider. Es
geht aber ſchon aus den gegebenen Ziffern hervor, wie nötig
es iſt, daß die Nachprüfung der Geſchäfts-
berichte zwecks Feſtſtellung des bisherigen und des noch
neu ſteuerpflichtig werdenden Geſchäftsgewinnes ſolcher Ge
ſellſchaften recht ſorgfältig vorgenommen werde. Sonſt
könnten gerade die relativ größten „Kriegsgewinne“ dem
Steuerzugriff entgehen, weil bei ihnen am meiſten Ver-
anlaſſung vorliegt, durch ſchamhafte Maskierung allzu
großes Aufſehen zu vermeiden.

Zur Frage der Lebensmitteldiktatur
Wie die „B. Z.“ hört, iſt der Bundesrat zur end

gültigen Beſchlußfaſſung über die Errichtung der neuen
Lebensmitteldiktatur zuſammenberufen worden. Die
Sitzung findet am Montag mittag um 2 Uhr ſtatt.

Dr. Delbrück Profeſſor an der Jenger Univerſität
Nach einem Berliner Blatte wird Staatsſekretär Dr.

Delbrück eine Profeſſur an der Univerſität Jena annehmen
und Vorleſungen über Staatswiſſenſchaft halten.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 20. Mai. Amtlicher Heeresbericht.

Weſtfront: Bei Merzendorf brachten wir feindliche Artillerie

e 4 5 53 c 3 dAnhänger hätten. Dillon ſei zwar überzeugt geweſen, daß en Karte Anſer Seper Lief ge Tprofan in giner fern

habe aber von einem Ein
er habe vor

der Revolution den Militärbehörden geraten,

hervor. Nordweſtlich Krzemenire wurde eine
Minengallerie des Feindes geſprengt. Der Feind ließ ein ganzes
Minenmaterial im Stich. Alle Verſuche, die verlorenen Gräben
wiederzugewinnen, wurden durch Handgranaten abgeſchlagen.

i Nördlich von Toporoutz vernichteten unſere Pa
trouillen eine ſtärkere feindliche Abteilung. Kaukaſusfront:
Auf der ganzen Front unbedeutende Vorhutkämpfe.

Aus Mexiko
New-York, 20. Mai. (Reuter.) 800 Kavalleriſten ſind

aus Mexiko in Columbus in Neu-Mexiko angekommen. Sie
ſind die erſten, die ſeit Entſendung der Straferpedition vor
neun Wochen zurückgezogen wurden.

Warnung vor Schlachtung magerer Schweine
Nach Mitteilungen aus den Kreiſen der Viehhändler werden

noch ziemlich viel magere Schweine teils von Fleiſchern, teilsvon anderen Perſonen aufgekauft, um ſie ſofort abzuſchlachten.
Obwohl eine Abſchlachtung nach den Beſtimmungen der Reichs
fleiſchſtelle nur mit Genehmigung des Viehhandelsverbandes
oder Landratsamtes erfolgen kann und dieſe das Schlachten
magerer Schweine ſelbſtverſtändlich nicht zulaſſen, werden doch
allwöchentlich ziemlich große Mengen von Schweinen in Ge-
wichten unter 120 Pfd. geſchlachtet. Die Schweinebeſitzer im
Lande wie in den Landſtädten werden dringend erſucht, magere
Schweine nur an ſolche Perſonen zu verkaufen
von denen einwandfrei feſtſteht, daß ſie die Tiere nicht
ſchlachten, ſondern weiter füttern und m äſt en. Es
ſind bereits Anträge eingegangen, wonach ein Schlachtverbot für
magere Schweine bis 120 Pfd. dringend gefordert wird. Es wird
aber gehofft, daß dieſe Warnung überall im Lande Berückſich
tigung findet, und ſomit ein chlachtverbot unnötig
wird.

an

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 20. Mai

Am Bundesratstiſche: Dr. Caſpar, Dr. Lewald,
Dr. Helfferich, Dr. Richter.

Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 11 Uhr
20 Minuten.

Die Beratung des Etats des Jnnern wird fortgeſetzt.
Eine Reſolution auf Heranziehung der Schuhmacher zur
Lieferung von Leder zu Zwecken der Heeresverwaltung
wird mit zur Beratung geſtellt, ebenſo wird vorgeſchlagen,
die Frage der Kriegerheimſtätten hier mitzuberaten.

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte, an der ſich
die Abgg. Prinz Schöngich-Carolath (n), Dr.

Jäger (Zentr.), Baſſermann (nl.) beteiligen, wird
beſchloſſen, dieſe Frage beim Wohnungeweſen zu behandeln.

Abg. Schiele (konſ.): Die Unterſtützung der Kriegsteil-
nehmerfamilien ſoll nicht kleinlich gehandhabt werden.
Steuerrückſtände von den Unterſtützungen abzuziehen, ent-
ſpricht nicht dem Sinn und Geiſt dieſer Einrichtung. Auch
wir wünſchen, daß die Sonntagsarbeit für Jugendliche
und weibliche Arbeiter möglichſt eingeſchränkt wird. Wohl
der wichtigſte Punkt beim Uebergang vom Kriegszuſtand
zum Friedenszuſtand iſt der Ausbau unſerer Handelsflotte.
Es muß dafür geſorgt werden, daß eine vernünftige Ver-
teilung geeigneten Arbeitskräfte Platz greife. Es
müſſen Vorkehrungen getroffen werden zum Schutze der
Jnduſtrie gegenüber der ausländiſchen Konkurrenz. Die
Rohſtoffverſorgung muß planmäßig erfolgen.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Bei den Millionen von
Fällen der Hriegsunterſtützung ſind gewiſſe Unſtimmigkeiten
erklärlich. Eine Aufrechnung der Kriegsunterſtützung darf
wicht ſtattfinden. Der Induſtrie gebührt für die in die
Millionen gehende freiwillige Kriegsunterſtützung herz
licher Dank.

Abg. Lic. Mumm (D. F.): Der Geburtenrückgang im
Reich verlangt unſere lebhafte Aufmerkſamkeit. Bei der
Förderung der Handelsflotte dürfen nicht nur die Groß-
reedereien berückſichtigt werden. Die Valuta durch die
Ausfuhr von Lebensmitteln heben zu wollen, wäre das
denkbar ungeſchickteſte. Man ſollte an eine Juwelenaus-
fuhr denken. Wenn die Frauenarbeit dazu benutzt wird,
Erſparniſſe zu machen, ſo iſt dies zu verurteilen. Wie
unſere Mobiliſation alkoholfrei war, ſollte auch die kom-
mende Demobiliſation alkoholfrei ſein. Es müſſen Vor
behrungen getroffen werden, daß nach dem Friedensſchluß
das Wirtſchaftsleben mit Vollkraft einſetze. Das Nacht-
backverbot muß beſtehen bleiben. Die Reichswochenhilfe
muß nach dem Kriege fortgeſetzt werden.

Abg. Stadthagen (Soz. Arb. -Gem.): Jch habe einige
Zweifel, ob es dem Reichsamt des Jnnern gelingen wird,
den Einzelſtaaten beizubringen, was ſie für die Hinter
bliebenen der Kriegsteilnehmer zu leiſten haben. Es muß
den Beteiligten der Beſchwerdeweg eröffnet werden. Den
Reſolutionen ſtimmen wir zu mit Ausnahme derjenigen auf
Unterſtützung der Reedereien. Zunächſt müſſen die Kriegs-
beſchädigten ausgiebig verſorgt werden. Die Klagen über
die Verrohung der Jugend ſind übertrieben. Die Verord-
nung gegen den Sparzwang verſtößt gegen die Gewerbe-
ordnung, gegen den Arbeiterſchutz und gegen die Reichs

verfaſſung, die Verordnung verſtößt aber auch gegen den
Grundſatz der Gleichheit vor dem Geſetz.

Abg. Schmidt-Meißen (Soz.): Das Nachtbackverbot
muß endgültig geregelt werden. Die in letzter Zeit zu
nehmende Ausweiſung unbemittelter Ausländer paßt
wenig zur Waffenbrüderſchaft mit unſeren Bundes-
genoſſen.

Abg. Hitze (Zentr.): Beim Sparzwang handelt es ſich
nicht um eine Lohnvorenthaltung. Dem Antrage Bernſtein
auf reichsgeſetzliche Regelung des Mutter und Säuglings-
ſchutzes ſtehen wir durchaus ſympathiſch gegenüber. Für
dieſe Frage ſollte eine Kommiſſion eingeſetzt werden.

Abg. Baſſermann (nl.): Unſer Antrag verlangt, die für
die Kriegszeit eingeführte Wochenhilfe auch weiterhin be-
ſtehen zu laſſen. Wir wären damit einverſtanden, wenn
dieſe Frage in der Kommiſſion behandelt würde. Wir
müſſen rechtzeitig darangehen, dem Bevölkerungsrückgang
zu ſteuern, zumal die Zahl der Gefallenen in die Hundert
tauſende geht, die Geſchlechtskrankheiten um ſich greifen und
viele Frauen in das Erwerbsleben treten. Jch beantrage,
dieſe Kommiſſion mit 28 Mitaliedern zu beſetzen.

Abg. Bartſchat (f. Vp.): Dem Antrage auf Einſetzung
eines beſonderen 28gliedrigen Ausſchuſſes ſtimmen wir zu,
in dem alle dieſe ſozialen Fragen erörtert werden können.
Die Reſolution auf Berückſichtigung der Schuhmacherorga-
niſation bei den Lederlieferungen für die Heeresverwaltung
empfehlen wir zur Annahme.

Abg. Werner-Hersfeld (D. F.): Die Schaffung eines
Hypothekenrechts iſt für die Krediterhaltung für den Mittel
ſtand dauernd notwendig.

Abg. Jrl (Zentr.): Den im Felde ſtehenden Hand-
werkern muß mit Hreditgewährung beigeſprungen werden.
In bitterer Not befinden ſich auch die kleinen Hausbeſitzer,
die nach dem Kriege kaum ihren Verpflichtungen nach
kommen können. Den Antrag auf Beſeitigung des Spar-
zwanges lehnen wir ab.

Abg. Brühne (Soz.): Wir ſind die letzten, die befür-
worten, daß die Jugendlichen ihr Geld verſchwenden.
Wenn man den Sparzwang einführt, ſo ſollte man guch die
Jugendlichen aus den beſſeren Kreiſen, die mehr Taſchen
geld haben, als die jungen Arbeiter verdienen, dazu an
halten. Unerhört iſt es, daß kriegs unterſtützten Frauen
Abzüge gemacht werden.

Abg. Götting (nl.): Etwas Unerhörtes iſt im Spar-
zwang nicht zu erblicken tAba. Stücklen (Soz.): Die Militärverwaltung mit
ihrer oft kritiſſerten Kriegsbeſoldungsordnung iſt geradezu
ein Muſter von Sparſamkeit gegenüber der Beſoldung des
Beamtenheeres in den beſetzten Gebieten. Die Herren be
ziehen neben ihren Heimakbezügen Tagegelder bis zu
30 Mk. pro Tag. Für die Unterſtützung der Kriegs
familien geſchieht nicht das Notwendigſte, und hier werden
Gehälter bezahlt, für die das deutſche Volk kein Verſtänd
nis hat.Miniſterigldirektor Lewald: Aus den Mitteln der deut

Weg 3 e“te z r u in den okkupierten
Landesteilen an eamten bezahlt.Abg. Stadthagen (Soz. Arb.-Gem.): Jm ſchneidenden
Gegenſatz zu dieſen Gehältern ſteht die Bezahlung der
Arbeiter in den okkupierten Gebieten. Der Sparzwang
kriftf nicht nur die Jugendlichen. deren Väter im Felde
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ſtehen; das Vergnügungsrecht der ganzen Familie wirdet Man fündigt durch dieſe Maßnahme an der

Jugend.
Abg. Dove (fr. Vp.): Jch kann, was Miniſterialdirektor

Hr. Lewald geſagt hat, nach den Erfahrungen in Ruſſiſch
polen nur beſtätigen. Die Arbeit unſerer für
das okkupierte Land iſt derart gewaltig und ſegenbringend,
daß die Bezüge der Beamten in keinem Verhältnis dazu
ſtehen. Jm Schul und Wegebauweſen iſt dort Gewaltiges
geleiſtet worden.Abg. Stüclen (Sog.): Ich habe nicht geſagt, daß die
Beamten draußen nichts leiſten, aber nicht jede Arbeitskraft
kann voll ausgenutzt werden. Selbſtverſtändlich iſt der
Reichstag für dieſe Dinge zuſtändig.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Jn der heimatlichen
Preſſe iſt der Vorwurf laut geworden, wir lebten auf Koſten
unſeres braven Volkes. Die Art, wie die Ruſſen in Galizien
gewirtſchaftet haben, machen wir nicht nach. Wir wirt
ſchaften nach alten preußiſchen Grundſätzen.

Abg. Haas (f. Vp.): Mit aller Beſtimmtheit iſt zu
ſagen, daß der Beamtenapparat ſtellenweiſe zu klein iſt.
Mit außerordentlich großem Fleiß und großer Liebe wird
in Polen gearbeitet. Auch wenn wir nicht im Lande bleiben,
iſt die Arbeit nicht zwecklos geblieben.

Abg. Götting (nl.): Der Sparzwang iſt durchaus gut.
Die Freizügigkeit wird dadurch nicht gehemmt.

Abg. Stücklen: Alkes mit Maß und Ziel! Jch habe
mich gegen die allzuhohen Gehälter gewendet, und daß ſie
zu hoch ſind, geht auch daraus hervor, daß man eine Reform

t.van Fegter (f. Vp.): Was ich in Polen geſehen habe,
iſt über alles Lob erhaben.

Damit ſchließt die Debatte. Der Gehalt des Staats
ſekretärs wird genehmigt.

Die Weiterberatung wird auf Montag 12 Uhr vertagt.

Anzeigen als Anzeichen?
Abgeordneter Dr. WernerGießen Deutſche Fraktion)

hat im Reichstag folgende Anfrage eingebracht:
„Seit Beginn des Krieges bietet der Anzeigenteil

ganz beſtimmter Zitungen eine vortrefflich bediente
Angebot- und Nachfrageſtelle für Kriegswuche-
rer aller Art,und damit, angeſichts der Zeit und Wirt
ſchaftsverhältniſſe, einen immer ſtärker empfundenen Mißſtand
unſeres öffentlichen Lebens. Iſt der Herr Reichskangler bereit,
ein Verbot jener höchſt eindeutigen Anzeigen, die lediglich dem
preisverteuernden Kettenhandel dienen, anordnen zu laſſen? Mir
genügt eine ſchriftliche Beantwortung.“

Aus dem Gerichtsſaal
Für fünfhundert Mark Uhren geſtohlen

Aus der Strafhaft vorgeführt wurde vor die Strafkammer
Halle der Gelegenheitsarbeiter Nowack, der den größten Teil
ſeines Lebens hinter den ſchwediſchen Gardinen verbrachte. Er
hat im vorigen Jahre einem hieſigen Uhrmacher für ungefähr
fünfhundert Mark Uhren geſtohlen. Nach dem bekannten Muſter
ſchleuderte er einen Ziegelſtein in das Schaufenſter und aus der
entſtandenen Oeffnung ſtahl er die Uhren. Er will die Uhren
jedoch von einem Unertoffizier gekauft haben. Das Geld dazu
will er aus Amerika durch einen Wertbrief einige Tage vorher
erhalten haben. Es wird ihm jedoch nachgewieſen, daß er am
Morgen nach dem Diebſtahl bereits einige Ühren in Leipzig ver
kauft hat. Von hier aus kam er nach Ha wo er eine
größere Anzahl von Uhren verſetzte und teilweiſe auch zum
Verkauf anbot. Durch eine eigenartige Geſchichte kam ſein Ver
brechen ans Tageslicht. Er mietete ſich mit einem Freuden
mädchen in einem Hotel ein und zeigte dieſes dann am nächſten
Morgen bei der Sittenpolizei wegen gewerbsmäßiger Unzucht an.
Das Mädchen, daß eine große Reihe von Pfandſcheinen bei ihm
geſehen hatte, machte dem vernehmenden Beamten davon Mit
teilung und der Spieß wurde umgedreht. Es wurden damals
noch Ausweispapiere bei ihm gefunden, die auf verſchiedene
Namen lauteten. Wegen Einbruchsdiebſtahl im Rückfalle ver
urteilte ihn die Strafkammer zu drei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt.

fleiſch mit Knochen 2,20 Mk.
Mar

e) Lunge 0,80 Mk., Kopf

Provinz Sachſen und Umgebung
Lebens- und Genußmikkelfragen

Aus Anhalt, 20. Mai. (Höchſtpreiſe für Rind,
Kalbe und Hammelfleiſch.) Für das Herzogtum Anhalt
iſt folgendes beſtimmt: Bei der Abgabe an die Verbraucher
hen ger für ein Pfund r t rnreiſe nicht überſchreiten: 1. Für Rin e i ſch a) Schmor-n 9 Schmorfleiſch ohne Knochen 2,60

k, 3 Kochfleiſch (Bruſt, Dünnung) 1,90 Mk., Filet 2,80
Mark. e) Gehacktes Rindfleiſch 2,80 Mk., Suppenknochen

0,40 Mk., g) Leber 2,20 Mk., Herz 1,00 Mk., Nieren 1,90
Mark, Kuheuter 0,80 Mk., Zunge ohne Schlund 2,80 Mk.
2. Für Kalbfleiſch a Bratfleiſch (Keuüle, Rücken, dicke
Bruſt, Hamm, Blatt) 2,20 Mk., d) Kochfleiſch (Hals, Dünnung)
1,90 Mk., c) Leber 2,50 Mk., d) Lunge 1,00 Mk., e) Gekröſe
9,60 Mk., Kopf ohne Zunge 2,00 Mk., 8. Für Hammel
fleiſch a) Bratfleiſch (Keule, Rücken, dicke Bruſt, Kamm,
Blatt) 2,20 Mk., b) dasſelbe von Maſtlämmern 2,40 Mk., c) Koch
fleiſch (Bruſt, Hals, Dünnung) z 1,90 Mk., d) Leber 2,00 Mk.,

e Zunge 1,00 Mk.,

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Art
Delitzſch, 20. Mai. Der landwirtſchaftliche

Verein der Kreiſe Bitterfeld Delitz ſch) hält ſeine
diesjährige Frühjahrsverſammlung nächſten Mitt
woch im „Schwan“ in Delitzſch ab. Wir machen die Herren Land
wirte an dieſer Stelle auf folgende Punkte der Tagesordnung ganz
beſonders aufmerkſam: Herr Oberſt Martini auf Rittergut
Schnaditz wird über das Thema: „Krieg und Landwirt
ſchaft“ einen längeren r halten. Herr Veterinäcrat
Liebener- Delitzſch wird über die Urſachen und Bekämpfung
der in dieſem Jahre häufig auftretenden Knochen weiche und
über das Verkalben der Kühe ſprechen. Da die Schädlinge an den
Pflanzen ſeit Jahren bedeutenden Schaden angerichtet haben,
wird Herr Amtsvorſteher Krone Cletzen. über deren Be
kämpfung Erfahrungen aus der Praxis mitteilen. Seitens der
Landwirtſchaftskammer ſind verſchiedenen Vereinsmitzliedern
dienſtuntaugliche Militärpferde
laſſen worden. In der Verſammlung ſollen nun die Erfah
rungen ausgetauſcht werden, die mit dieſen Pferden gemacht wor-
den ſind. Ueber die Düngungsfrage wird Herr Inſpektor
Voigt Schenkenberg ſprechen. Herr Inſpektor Mül?er-
Delitzſch, der als Pomologe auf eine langſährige Praxis zurück
blicken kann, wird über den ſo häufig auftretenden Brand an
jungen Apfelbäumen und feine Bekämpfungsmethode ſprechen.
Wir bmerken noch, daß zu der Verſammlung auch Nichtmitglieder
als Gäſte Zutritt haben.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Aus dem Harz, 20. Mai. (Ein Raubüberfal) iſt,

wie die „Wernigeröder Zeitung“ meldet, Donnerstag mittag auf
der Straße HarzburgMolkenhaus gegen eine Frau Schöne
el d aus Danzig verübt worden. Der Räuber entriß der Frau
e ſilberne Handtaſche, in der etwa 22 Mark, ferner eine goldene

Damenuhr, ſowie eine blaue Geldbörſe waren. Jm Verdacht,
den Raub ausgeführt zu haben, ſteht der vor einigen Tagen aus
der Landesſtrafanſtalt Wolfenbüttel ausgebrochene 29 jährige
Sträfling Hermann Keller gen. Schramm aus Abberode.
Sch. hat früher ſchon die Gegend des Nordharzes unſicher ge

Friedrichroda, 19. Mai. (Müßiggang iſt allerLaſter Anfang.) Jn ein Geſchäftshaus an der Tabarzer
Straße, in dem bis vor einiger Zeit ein Glas und Porzellan
handel betrieben wurde, verſchafften ſich zwei 16 jährige
Burſchen auf gewaltſame Weiſe Eingang in die unteren Räume,
aus denen ſie Waren in Menge fortſchleppten; Mithelfer
waren dabei drei gleichaltrige Burſchen. Alle erreich
baren Behälter und Kaſten wurden erbrochen, und viele Gegen
ſtände beſchädigt. Die Täter, die durch eine Bewohnerin des
Hauſes entdeckt wurden, ſind ſämtlich Söhne ehren-
werter Bürgerfamilien und durch den Hang zum
Müßiggang auf verbrecheriſche Wege geraten.

Verſchiedene Vachrichken
4f Greiz, 20. Mai. (Arbeiterfrage und Doppel-

beſteuerung.) Zur Vermeidung von Doppelbeſteuerungen
bei der Heranziehung von Arbeitern zu direkten Kommunal
ſteuern in Preußen und in Reuß ä. L. iſt zwiſchen den beiden
Rogierungen eine Vereinbarung e getroffen worden, daß
un verheiratete Arbeiter, die ſich unter Beibehaltung des
Wohnſitzes in einem der beiden Staaten im Gebiete des anderen

käuflich über

Staates des Erwerbs wegen aufhalben, in der Wohn
ſitzgemeinde von den Gemeindeeinkommenſteuern frei
bleiben. Ver heiratete Arbeiter, die in ihrem Heimats-
ſtaate Familienangehörige zurüchgelaſſen haben, zu deren Unter
halt ſie beitragen, werden in der Wohnſitzgemeinde wie
in der Aufenthaltsgemeinde je zur Hälfte zur
Steuer herangezogen. Dieſe Beſtimmungen und Abmachungen
haben deshalb legt eine beſondere Bedeutung, weil infolge der
ſchwierigen Lage der Textilinduſtrie zahlreiche
Arbeiter außerhalb des Landes Arbeit ſuchen.

Brocken, 19. Mai. (Originalbericht, Nachdruck verboten.)
(Der zweite Kälterückfall im Monat Mail!) Die
Witteruig ergeht ſich in dieſem Monat in lauter Ertremen. Den
prachtvollen warmen Frühlingstagen vom I.--9. d. Mts. folgten
5 Tage Froſtwetter: dabei ging die Tamperatur bis auf 8 Grad
und 4 r a der letzten Nacht trat plötzlich der zweite Kälterückfall ein; Temperatur ging bis auf
3 Grad Kälte hinab. Heute morgen hatten wir hier oben
2 Grad Kälte, leichten Nebel und 4 bis 5 Zentimeter neuge-
bildeten Rauhreifanſatz. Trotz hohen Luftdrucks in der
letzten Tagen hatten wir trübes, wolkiges und kühles Wetter; auch
war der Himmel am 17. und 18. tagsüber mit Regenwolken gang
bedeckt. Die höchſte Temperatur erreichte am 17. 11 Grad
C.; am 18. 10 Grad Wärme im Schatten; dagegen die niedrigſte

4,1 und 8,9 Gr. C. Die Fernſicht war S als günſtig
zu bezeichnen. Auf dem letzten Höhenzug am Südoſthorizont wa
ren zeitweiſe die Umriſſe des KaiſerWilhelm Denkmals auf dem
Kyffhäuſer mit unbewaffnetem Auge deutlich zu erkennen. Die
kalte Witterung entſpricht der augenblicklichen, für die Frühlings-
wetterſtürze charakteriſtiſchen Lufdruckverteilung, bei der ſich der
höchſte Luftdruck ſtets auf dem Atlantiſchen Ozean und dem Nord-
meere, ein Minimum im Oſtſeegebiet befindet. Infolgedeſſen
wehen vom Nordoſtabhang des Macimums kalte Winde, die im
allgemeinen eine ſtarke Erwärmung der Lufttemperatur verhin-
dern. Die Brockenwege ſind gut, der Touriſtenver ehr
iſt ziemlich lebhaft; vom 20. ab, erreicht man mühelos per Bahn
den Blocksberg. Wir haben heiteres warmes Wetter
ohne Niederſchläge zu erwarten.

Vermiſchtes
Lynchjuſtiz an einem Neger

Ein Neger, der eine ältere weiße Frau ermordet hatte,
wurde, wie aus dem Haag gemeldet wurde, in Texas von einer
Menge von 15 000 Menſchen aus dem Gefängnis geholt und
gelyncht. Man verbrannte den Körper auf dem Markt, und
darauf folgte eine furchtbare Szene. Der Pöbel ſchlug ſich
darum, einen Finger oder ein kleines Glied von dem halb ver-
kohlten Körper an ſich zu reißen.

Die Früchte des ruſſiſchen Alkoholverbots
n Rußland beſteht bebanntlich für die Dauer des Krieges ein

S Alkoholverbot. Trotzdem ſind während des Jahres
1015 80 Millionen Liter reinen Kornbranntweins verkauft wor-
den, weil nämlich das Finanzminiſterium trotz des Verbots ei
nen ſchwunghaften Handel mit Alkohol trieb, glaubten die pri-
vaten Verkaufsſtellen um ſo weniger Urſache zu haben, ſich um
das beſtehende Verbot zu bekümmern. Es iſt auch öffentliche
Geheimnis, daß dieſe Verkaufsſtellen mit außerordentlich hohem
Gewinn arbeiten, und daß die Erzeugung von Alkohol weit die
Grenzen überſteigt, die das Geſetz dafür beſtimmt hat. Der Ver-
brauch von reinem Spiritus zu gewerblichen Zwecken iſt außer
ordentlich geſtiegen, und die Trunkſucht in den breiten Volks
ſchichten nimmt immer ſchlimmere Formen an. So wird dieſem
Lande, ſelbſt eine an ſich ſo ſegensreiche Maßnahme, das Schnaps
verbot zum Fluch.

Nachdruck verboten

Auf märkiſcher Erde
13]) Roman von Hanns von Zobeltitz

Das war ihr eine kleine Enttäuſchung Er hatte ſo
weltmänniſch geplaudert; für einen Diplomaten würde ſie

ihn gehalten haben, vielleicht auch für einen Offizier in
Zivil. Opernſänger Komödiant das hätte ſie
nicht gedacht. Aber es intereſſierte ſie gewaltig, und aus
dem Untergrund ihres Bewußtſeins ſtiegen zugleich Er
innerungen an eigene heiße, tolle Träume empor, in denen
ſie ſich ſelber gefeiert geſehen hatte, wie die Jenny Lind ge
feiert worden, wie jetzt die Lucca in Berlin. So daß ſie
ſich der erſten Empfindung ſchämte und lebhaft, doppelt
liebenswürdig meinte: „Jetzt verſtehe ich erſt. Nicht wahr,
Herr Schwarz, Sie waren in Petersburg engagiert und
daher“ nun überkam ſie wieder eine leichte Verlegen
heit „daher hieß es auch, daß Sie Ruſſe wären? Wo
haben Sie eigentlich meine Verwandten kennen gelernt?“

„Jn Ems, gnädiges Fräulein. Wir gebrauchten zur
gleichen Zeit die Kur. Das ruſſiſche Klima hatte bei mir
ene kleine Halsaffektion hervorgerufen. Man muß vor
ſichtig ſein in meinem Beruf.“

Sie hatten ganz ungeſtört miteinander ſprechen können,
denn die übrige Tafelrunde war völlig durch Herrn Herr
in Anſpruch genommen. Der mochte wohl von dem Wunſch
beſeelt ſein, ein politiſches Geſpräch nicht neu aufkommen
zu laſſen. Hatte erzählt, daß er von Frankfurt eine von
den neuen merkwürdigen Lampen mitgebracht hätte, die
mit Petroleum geſpeiſt würden, einem Oel, das in Amerika
aus der Erde fließe. Der und jener hatte davon ſchon ge
hört, der Rackower und Wilhelm Hackentin hatten die
Lampen auch in Berlin geſehen. Doktor Tiburtius wollte
wiſſen, daß man Erdöl ſchon im Altertum zur Beleuchtung
gebraucht hätte; Ben Akiba habe nun einmal recht: es gebe
nichts Neues unter der Sonne. Jm übrigen wäre das ein
gfährliches Zeug, ſtinke wie die Peſt und explodiere wie
Sießpulver. Als der Apotheker ſchließlich das Lämplein
bolte und umſtändlich anzündete, rückten die Herren wirklich
r ihre Stühle rückwärts, am weiteſten Artenau.

Neine Hochachtung“, rief Grucker und kl audie her ng f atſchte ſich auf
Da blickte Helene auf und ſah durch die dichten ſchweren

Tabakswolken die helle, gelbliche Flamme über dem gläſer-
en Baſſin. Und mit einem Male kam es ihr vor. als wäre

ſie emporgeflogen, weit hinauf, und nun wieder jäh auf die
Erde zurückgeworfen. Die Lampe im Großen Zimmer zu
Rohlbeck ſtand plötzlich vor ihr, ſie hörte das Gluck-Gluck,
und ſie ſah den häßlichen Fleck, den das ſchwere Geſtell in
die alte, braune Plüſchdecke gedrückt hatte.

Sie mochte nicht weiter ſprechen, und nur wie von fern
her hörte ſie, was die andern ſagten. Bruder Wilhelm
notürlich ſchon von Plänen und Spekulationen, die man in
Berlin an das Erdöl knüpfe. Du lieber Gott, das war
auch ſolch Phantaſt, der gute Wilhelm. Jmmer wollte er
in den Himmel fliegen, und immer ſetzte ihn das Schickſal
hart auf den Rohlbecker Sand zurück. Dann ſprach ja wohl
Fritz davon, daß das Petroleum, wenn die Zeitungen recht
berichteten, ſehr billig werden würde, daß es das Licht der
Armen werden könnte; die Quellen in Nordamerika ſollten
ſchier unerſchöpflich ſein. Und da miſchte ſich Vater ein.
Was für ein Unſinn, meinte der. Billig bei den hohen
Transportkoſten übers Weltmeer. Die armen Leute
übrigens die armen Leute! Erſtens gibt's, gottlob, auf
dem Lande keine wirklich armen Leute, das heißt, die Rohl
becker Herrſchaft ausgenommen. Und zweitens ſollten die
armen Leute nur ihre Talglichter weiter ziehen, das heißt,
der Kienſpan ſei auch nicht zu verachten. Und drittens
käme die ganze Geſchichte doch nur auf eine Konkurrenz
für den Landwirt heraus, das heißt, dem guten Rüböl
ſollte der Garaus gemacht werden. Viertens und letztens
aber: in ſein Haus käme die neumodiſche Sache nicht hinein,
dos heißt, er hätte nicht Luſt, in die Luft geſprengt zu wer
den. Einmal, in der Schlacht von Leipzig, wär's ſchon nahe
daran geweſen, und daran hätte er noch genug. Worauf
Artenau dringend bat. Lieber Herr Herr, bitte, nehmen
Sie das Ding fort. Aber erſt auslöſchen, erſt auslöſchen

und alle lachten.
Nein, nicht alle lachten. Jhr ſelber war die Kehle wie

zugeſchnürt, und Herr Schwarz hatte nur ein Lächeln. Ein
kleines feines Lächeln, das etwa ſagen mochte: Liebe Leute,
was ſeid ihr für wunderliche Menſchenkinder, und wie eng
muß euch der Horizont gezogen ſein.

Der gelbe Lichtſchein über dem gläſernen Behälter
war erloſchen, der Tabaksſchwaden ſtrich wieder über den
Tiſch. Die Lampe aber wanderte den Tiſch entlang. Jeder
taſtete und fühlte an dem neuen Lichtſpender herum, und
jeder gab ſeinen Senf dazu.

Ganz ſtill ſaß Helene. Der Kopf war ihr euf die Bruſt
geſunken, und die Hände hatte ſie im Schoß verſchränkt; feſt

vreßten ſich die Finger ineinander,

„Jch muß Sie ſingen hören, gnädiges Fräulein,“ hörte
ſie neben ſich.

Da kam der alte Trotz über ſie. Sie zog die Achſel
e „Wozu? Es lohnt nicht!“ gab ſie kurz, faſt bitter
zurück.

„Das können Sie ſelber nicht wiſſen. Und Sie
haben ein Timbre in der Stimme, der meine Erwartung
hochſpannt.“

Sie ſah ihn an. War das eben eine Phraſe geweſen
Aber er hielt ſtand. „Glauben Sie's mir nur. gnädiges
Fräulein.“ Er beugte ſich ein wenig vor und ſprach leiſe
weiter, in ſeinem weichen, einſchmeichelnden Tonfall: „Es
muß doch wohl ſo etwas geben wie Vorbedeutungen? Als
ich vor drei Tagen durch den märkiſchen Sond rollte, in der
Enge der Poſtchaiſe, ehrlich geſtanden, mit ein wenig ge
miſchten Gefühlen: warum haſt du eigentlich die Einladung
angenommen? Du hätteſt doch lieber in Berlin bleiben
oder du hätteſt nach Paris gehen ſollen ſehen Sie, da
überkam mich plötzlich die Empfindung: du wirſt hier etwas
erleben. Eine ganz ſichere Empfindung. Es iſt mir früher
ſchon ähnlich ergangen, und ich habe mich nie getäuſcht.
Als ich dann ausſtieg, da fiel mein erſter Blick auf eine
junge Dame. Darf ich es ausſprechen, auf eine ſehr ſchöne
junge Dame. Und ich wußte ſofort: dein Erlebnis beginnt
Jch wußte, daß ich Sie wiederſehen würde.“

Er ſchwieg
Jhr war das Blut ins Geſicht gewallt. Aber ſie ſtraffte

den Nacken. Was fiel dem Herrn ein? Wie konnte er ſo
zu ihr ſprechen? Jhre Finger ſchoben ſich noch feſter in
Der Starr ſah ſie geradeaus, mit einem hochmütigen
Blick.

Hätte ich das nicht ſagen dürfen?“ hörte ſie wieder die
weiche Flüſterſtimme. „Dann müſſen Sie mir verzeihen.
Jch bin ein Fremder hier und vielleicht nicht gewöhnt, die
Worte auf die Goldwage zu legen. Wir Künſtler dünken
uns ja alluzuleicht freier als der Alltäglichkeitsmenſch
Sind Sie zornig auf mich? Ich will mich beſſern und
dennoch, ich muß es Jhnen ſagen: Jhr Unwille macht Sie
nur noch reizvoller.“

„„Sie war empört. Sie antwortete nicht, ſie bewegte ſich
nicht. Sie war empört, und doch lauſchte ſie: wird er nicht
weiter ſprechen? Und doch baute ſie ſich ſchon eine goldene
Brücke: bin ich nicht am Ende ein es Kind? Da
draußen in der weiten, weiten Welt mag man noch ganz
andere Worte wagen und ſagen, und niemand nimmt An
ſtoß daran,

J
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aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. Mai.

Nachdruck mit Quellenangabe geſtattet.

„Der geſtiefelte Kater“
Jtalien, du ſpielſt ein verlorenes Spiel.
Wie biſt du doch weit von d'Annunzios Ziel!
Cadorna war ſtets in des Wettergotts Krallen,
Drum ſind feine Siege ins Waſſer gefallen.

Du haderſt nicht lange mit deinem GeſchickNimmſt ne ſtrategiſch die Fronten zurück.

Das iſt ja für uns recht erfreulich und heiter,
Du mußt es ja wifſen, drum moch nur ſo weiter.

Das haſt du wohl niemals von Oeſterreich gedacht,
Daß es dich ſo flink auf die Beine gebracht.
Dein Land läßt ſich gut mit dem Stiefel vergleichen
Drum mußt du auf hurtigen Sohlen entweichen.

vmnv magſt du auch heute noch jubeln und lachen,
Bald packt dich mit Grau'n Aſchermittwochserwachen,
Dann ſpielſt du gewiß auf dem Weltentheater
Als Feſtaufführung „Der geſtiefelte Kater“.

Schauinsland.
t

Aus unſerm Zoo
Reizende Bildchen bietet jetzt die an dem Weg zur Wald-

ſchänke gelegene Kinderſtube: Neben den zahlreichen ſchwarz-
lockigen Karakullämmchen tollt ein etwa vier Wochen altes Stein
bockZiegenbaſtardchen umher; in unbezwinglicher Luſt am Klet
tern ſtrebt es nach der Höhe, einerlei, ob der betr. „Berg“ leben
dig iſt oder tot; ſo ſieht man es häufig in wenigen Sprüngen
über den Rücken und Kopf eines der in beſchaulicher Ruhe hin
geſtreckten Waſſerbüffel nach dem Dach der Futterraufe empor
ſpringen, wo es ſtolz die höchſte Höhe behaupket. Jm Gegenſatz
zu dieſem ſchon überaus ſelbſtändigen Steinbockſprößling ſucht
ein junges etwa gleichaltriges Kitz der Hirſchziegenantilopen
ſtets den Schutz ſeiner Pflegemutter, einer Ziege auf, die nach
einigem Widerſtreben das von der eigenen Mutter treulos ver-
laſſene Kitzchen an Kindesſtatt annahm und jetzt ſtolz auf ihren
leichtfüßigen Pflegling die anderen Gehegeinſaſſen in reſpekt-
voller Entfernung zu halten weiß. Ein überaus drolliges Bild.
bietet auch der in dem gleichen Gehege befindliche Zwerggiegen
bock. Nicht größer als das Steinbockziegenlämmchen iſt er doch
ſchon ein Jahr alt und völlig erwachſen, wie der kräftige Kinn
bart erkennen läßt. Ein merkwürdiges, ſehr beachtliches Schau-
ſpiel bietet ſich dem Beſucher in einem neben dem Kondorkäfig
gelegenen großen Gehege. Dort befinden ſich zwei unſcheinbare
braune Hühnervögel, Hahn und Henne des auſtraliſchen Buſch-
huhnes. Dieſe Hühner gehören zu der Gruppe der Wallniſter,
welche ihre Eier nicht ſelbſt ausbrüten, ſondern das Brutgeſchäft
durch die in faulendem Laub erzeugte Wärme beſorgen laſſen.
Dazu ſcharrt der Hahn alle erreichbaren Blatt- und Halmreſt
auf einen großen Haufen zuſcnmen; er iſt hierbei unermüdlich
und hat ſtets noch etwas zu ändern und zu verbeſſern. In dieſen
rieſigen Laubhaufen legt das Weibchen ſeine Eier, die dort durch
die entſtehende Wärme zur Entwickelung gelangen. Zur Zeit
kann man den Hahn faſt ununterbrochen an der Bauarbeit ſehen.

Grüner Weizen und Roggen
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 20. Mai 1915

und der hierzu ergangenen Ausführungsbeſtimmungen vom
23. Mai 1915 wird das Abmährn oder Verfüttern von
grünem Roggen und Weizen für das Jahr 1916 unter
ſagt. Ausnahmen können auf Antrag von der hieſigen Polizei
verwaltung aus zugelaſſen werden. Zuwiderhandlungen werden
mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Wer hat noch alte Wäſche?
Der Nationale Frauendienſt braucht zum Ausbeſſern alter

Wäſche, die für Bedürftige wieder hergeſtellt werden ſoll, alte
Leinen und Baumwollſtoffe. Auch noch brauchbare Wäſche nimmt
die Kleiderkammer gern an, denn es fehlt jetzt vielfach an der
allernotwendigften Unterkleidung. Gewiß können in manchem
Haushalt wieder Wäſcheſtücke außer Dienſt geſtellt werden. Jn
dr Geſchäftsſtelle des Nationalen Frauendienſtes, Burgſtr. 45.,
wird alles mit herzlichem Dank angenommen.

Halleſcher Schützengraben. Heute, Sonntag, findet don
1412 Uhr vorm. bis 1 Uhr Platz konzert ſtatt. Wir verweiſ
wwchmals auf die 3 ruſſiſchen Beutegeſchütze, eine deutſche Feld
kolowne und einen feldmäßig ausgebauten Artillerie- Beobach
tungsſtand mit genauer Erklärung. Als Neuerung iſt ein Gewehr
grangtenſtand zum Abſchuß fertig eingebaut zu ſehen. Erwach-
ſene 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Runſt und Wiſſenſchaft
Ludwig von Hofmann für Dresden

Der Akademiſche Rat in Dresden hat beſchloſſen, das
Maeiſteratelier für Malerei, das bis zu ſeinem vor
zwei Jahren erfolgten Rücktrittt Geh. Rat Prof. Prell, der
bekannte Geſchichtesmaler, innegehabt hat, neu zu beſetzen. Er
hat der Regierung vorgeſchlagen, Ludwig v. Hofmann,
den bekannten Weimarer Maler, nach Dresden zu berufen.

Aus der Theaterwelt
Oskar Nedbals phantaſtiſches Ballett „An-

derſen“, das voriges Jahr in Berlin mit großem Erfolg in
Szene ging, wurde inzwiſchen im Hamburger Stadttheater, im
Opernhaus zu Frankfurt a. M. ſowie in Breslau mit großem
Erfolg aufgeführt.

Anton Wildgans, der bekannie, unlängſt mit dem
Bauernfeldpreis ausgezeichnete öſterreichiſche Lyriker und Ver
faſſer des auch an vielen reichsdeutſchen Bühnen erfolgreich auf
gzeführten Dramas „Armut“ hat eine neuer Tragödie, betitelt
„Liebe“, vollendet.

Ernſt Seyffardts dreigaktige Oper „DieGlocke von Plurs“, deren Uraufführung bereits vor Kriegs
ausbruch im Stadttheater zu Krefeld erfolgte, fand bei der Erſt
aufführung im Hofkheater in Stuttgart, eine überaus
freundliche Aufnahme. Packende, volkstümlich romantiſche
Handlung, angenehme, in lyriſchen wie in hochdramatiſchen
Auftritten feſſelnde Tonſprache, ſchöne Szenerie und treffliche
Darſtellung mit Theodor Scheidl und Helene Wildbrunn in den
Hauptrollen verhalfen dem Stück zu einem guten Erfolg. Das
Publikum bereitete dem in Stuttgart ſehr beliebten Komponiſten
herzliche Huldigungen.

e Börſen- und Handelsteil
Deutſche Forderungen in Serbien

Berlin, 19. Mai. Die bei verſchiedenen Amtsſtellen und

J bei rer e h rin Belgrad in gro ahl ei nmeldungen rin Serbien geben

Lage des ad uch des beßehenden Morntoriumeme Beaitaei bung odod auch Sichovſkollung ſolcher

nur in ſehr beſchränktem Umfang du

rer chührbar iſt. Wegen geeigneter Maßnahmen zum der
in Rede ſtehenden Intereſſen ſchweben zwiſ den beteiligten
Amtsſtellen n Ergebnis ächſt bekanntggeben wird. Einſtweilen empfiehlt es ſich, von Forderung s-
anmeldungen bei dem Kaiſerlichen Konſulat in Belgrad
oder anderen Behörden abzuſehen.

Deviſenkurſe
Berlin, 20. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
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Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. Mai. Jm Börſenverkehr machten ſich zwar ver
eingzelt die üblichen Wochenſchlußrealiſierungen zeitwetſe bemerk
bar, aber im allgemeinen herrſchte eine durchaus feſte Stim
mung. Eine ſichere Stütze fand dieſe in den Nachrichten über die
gute Beſchäftigung aller Unternehmungen der Eiſen und Stahl
induſtrie. Demgemäß ſtellten ſich bei reger Kaufluſt hauptſächlich
Aktien von Hüttetnwerken höher. Bevorzugt waren von dieſen
Bochumer, Phönix, DeutſchLuxemburger und Laurghütte. Leb
haftes Intereſſe beſtand ferner für Wittener Gufßſtahl, Lorenz
Linke, Hugo Schneider, Deutſche Erdöl und HirſchKupfer. Auch
Schiffahrtsaktien waren feſt. Ruſſiſche Banken wurden fortgeſetzt
von der nordiſchen Arbitrage gekauft. Für deutſche Anleihen
erhielt ſich die Feſtigkeit in vollem Umfange.

Getreidebericht
Berlin, 20. Mai. Die Tendenz im Produktenverkehr war

ſtetig und die Preiſe blieben gegen geſtern unverändert. Die Zu
rückhaltung der Käufer wurde durch die neue Bundesratsver
ordnung über dir Errichtung einer Reichsſtelle für Obſt und
Gemüſe noch verſtärkt, da davon Steckrüben betroffen werden, die
von den Konſervenfabriken ſtark geſucht ſind. Spelsſpreumehl
verkehrten mit gutem Geſchäft. Von Saatwaren blieben Lupinen
und Saatmais geſucht. Ausländiſche Kleie wurde in kleinen
Poſten gehandelt. Wetter: Trübe.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 20. Mai. Die Feſtigkeit im freien Börſenverkehr wurde

durch den gleichen Einfluß wie an den Vortagen hervor
Lebhafte Umſätze zu ſteigenden Kurſen fanden beſonders in Mon
tanwerten in der Hoffnung auf den günſtigen Ausfall der Viertel
jahresausweiſe ſtatt. Erhöhte Nachfrage herrſchte auch für
Rüſtung, Schiffahrts und türkiſche Werte, wogegen Petrolenmar
tien infolge von Realiſationen ſchwächer waren.

Letzte Telegramme
Die Ftaliener ſind ſchmerzlich berührt

Bern, 20. Mai. Jn einer Betrachtung der milikäri
ſchen Lage ſchreibt der „Corriere della Sera“:

Die Aufgabe der Zugnag Torta und der Widerſtandslinie vom
Monte Maggio iſt zweifellos ſchmerzlich. Wer ſich an die
glänzenden und blutigen Erfolge erinnert, die das italieniſche
Heer bis an die Tore Roveretos und in die ſtarke Feſtungs
linie auf der Hochfläche von Vielgereuth gebracht hatten, kann
nichts anderes tun, als die, wenn auch nur vorübergehende
Zerſtörung dieſer ruhmreichen Erfolge bedauern. Unter Hin
weis auf die gewaltige Offenſivkraft und den ſtark vermehrten
Artilleriepark der Oeſterreicher, fährt das Blatt fort, die Lage
in den Bergen um Arfſiero ſei noch etwas heikler, da durch die

e ei i ich e erdas Land, die Tugend des Abwartens nicht zu
verlieren. Auch „Secolo“ gibt offen zu, wie ſchmerzlich derVerluſt des guten Stützpunktes Zugng Torta ſei.

Großer Bergrutſch in er
Mailand, 20. Mai. Der „Corriere della Sera“ meldet:

erfolgte oberhalb der Straße von Biella
nach Palma ein ſtarker Bergrutſch. Die Land-
ſtraße und die Eiſenbahnlinie ſind vollſtändig zer.
ſt ö r t. Verſchiedene Gemeinden haben keine Lebensmittel-

lieferanten ſterſteine in „iſt volk-arg verſchüttet. Zahlreiche Arbeiter ſind
brotlos.

iederholt. on in einem Teil der geſtrigenv n. enthalten.
Der Bericht des Großen Hauptquartier

Großes Hauptquartier, 20. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn den Argonnen drangen deutſche Patrouillen
nach eigenen Sprengungen bis in die zweite feindliche Linie
vor. Sie ſtellten beim Feinde ſtarke Verluſte an Toten feſ
und kehrten mit einigen Gefangenen zurück.

Gegen unſere neugewonnenen Stellungen beiderſeits
der Straße Haucourt--Esnes wiederhyplt gerichtete
Angriffe wurden wiederum glatt abgewieſen.

Fünf feindliche Flugzeuge wurden ab.
geſchoſſen, und zwar eines durch Jnfanteriefeuer, ſüd.
öſtlich von Vailly, die anderen vier im Luftkampf bei
Aubreville, u e des Heſſenwaldes, bei Avocvurt
und dicht öſtlich von Verdun.

Unſere Flieger griffen feindliche Schiffe ander flandri f chen Küſte, Unterkunftsorte, Flughäfen
und Bahnhöfe bei Dünkirchen, St. Pol, Dixmuiden, Pope-
ringhe, Amiens, Chalons und Suippes mit Erfolg an,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn der Gegend von Smorgon brachte ein deutſcher

er nach Luftkampf ein ruſſiſches Flugzeug zum Ab-
turz.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
Das heitere Wetter hat ſich nunmehr bis zur Oder ausge

breiten nur im äußerſten Oſten, wo auch geſtern wieder leichtere
Regenfälle aufgetreten ſind, herrſcht der trübe Himmel noch vor.
Im Dienſtbezirk ſtiegen die Mittagsbemperaturen geſtern bis auf
18 Grad, während ſich das nächtliche Minimum bis auf 42 Grad
erniedrigte (Gardelegen). Es ſcheint eine zunehmende Erwär-
mung bevorzuſtehen. Ausſichten für Sonntag: Heiter
trocken, tagsüber warm.

.XN.T,,, e Berantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angzeigenteil: O. Kreibohm
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.

13. Ziehung 5. Klasse 7. Preussisch-Süddeutsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 20. Mai 1016 vormittags.

Auf jede gezogene Nummer sind zwel gleleh hohe Gewinne a
enund war je einer auf die Lose gleicher Nummer in den deld

Abtellungen I und II

Nur i Gewinne über 240 Mark ind den vetreffenden Ferrern
in Klammern beivefügt.

(Obne Gewähr.) (Nachdruck vVerboten.)
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Der Bierunterſatz
Von Rich. Vollmer

Als ich kürzlich meinen Freund Otto beſuchte, traf ich
ihn an ſeinem Schreibtiſch ſitzend, damit beſchäftigt, den
Inhalt eines Kaſtens zu ſichten.

„Meine Reliquienſammlung“, erklärte er mir, auf die
verſchiedenſten Gegenſtände weiſend, die vor ihm auf dem
Tiſche lagen. „Lauter wertloſes Zeug, wie du ſiehſt, Tanz
karten, Schleifen, Kotillonorden uſw. Doch tauchen, wenn
man die Sachen nach Jahren einmal wieder betrachtet, aller
lei liebe Erinnerungen auf. Ein ernſter Mann ſollte ſich
eigentlich ſo etwas gar nicht aufheben, das paßt wohl mehr
zu dem Hausrat einer alten Jungfer. Jch habe aber von
jeher an der Vergangenheit mehr Freude gehabt als an der
Gegenwart, und darum kann ich mich von dieſen Zeugen
glücklicher Tage nicht trennen.“

„So“, fuhr er fort, „nun bediene dich mal erſt mit
etwas Rauchbarem. Jch werde inzwiſchen aufräumen, und
dann ſtehe ich ganz zu deiner Verfüoung.“

„Was war denn das?“ rief ich, als ich ſah, wie tn
runder Gegenſtand in den Kaſten zurückbefördert wurde.

„Das?“ erwiderte mein Freund und nahm das frag-
liche Etwas wieder zurück. „Das iſt, wie du dich ſelbſt
überzeugen kannſt, ein Bierunterſatz!“

„Ein Bierunterſatz? Bedeutete der für dich auch eine
liebe Erinnerung?“ frug ich etwas erſtaunt.

„Allerdings. Als ich ihn vorhin herausnahm, mußte
ich mich freilich erſt auf ſeine Geſchichte beſinnen. Gar
bald aber ſtand ſie mir ſo deutlich vor Augen, als ob es
geſtern. geſchehen wäre, was mich veranlaßt hat, dieſes
eigentümliche Erinnerungsſtück aufzuheben.“

beſcheiden oder allzu neugierig halten, wenn ich dich bitte,
mir hierüber Näheres mitzuteilen.“

„Durchaus nicht! Da es kein Roman in mehreren
Bänden iſt, ſondern nur eine Skizze aus dem täglichen
Leben, ſoll deine Bitte gleich erfüllt werden.“

Eine Weile hielt er den Unterſatz ſinnend in der Hand,
dann begann er wieder:

„Ein erdrückend volles, großſtädtiſches Lokal an einem
Sonntag nachmittag. Lautes Lachen und Schwatzen, die
Luft mit Tabaksqualm erfüllt. Abgeriſſene Muſikklänge
aus einem Nebenraum. Kommende und gehende Gäſte, ge
ſchäftige Kellner, die den Leuten die leeren Biergläſer weg-
nehmen und ohne zu fragen gefüllt an ihre Stelle ſetzen.

allgemeinen alſo ein ziemlich ungemütlicher Aufent
haltsort.

Mitten in dem Trubel und Gedränge an einem Seiten-
tiſchchen ein junges Pärchen er, der Sohn aus gutem

eeeerrrreeeeeeeeeeee
Daniel Defoes Robinſon

Eine Kriegsſtudie
Von Oberlehrer Dr. Hans Remus, Halle (Saale)

Da habe ich ihn nun wieder geleſen, den alten, biederen
Robinſon des noch biedereren Puritaners Defoe. Zum wie
vielen Male es iſt, weiß ich nicht. Und doch machte er dies
nal einen ganz anderen Eindruck auf mich als je vorher.
Ich glaube, das liegt daran, daß der Krieg mich mit ande
ren, ſchärferen Augen hat ſehen lernen. Denn was ich jetzt
zu erkennen meine, das hat in den faſt zweihundert Jahren,
die das Buch nun vorliegt es erſchien zuerſt 1719
noch niemand geſehen; und in den Literaturgeſchichten wird
Meie Whens nach dem ſuchen, was ich hier mitteilen
möchte.

Im Stofflichen bietet ja Defoe, das iſt bekannt, nichts
Neues; die Art nur, wie er ſeinen Helden ſich in den ver
ſchiedenen Lagen des Lebens zurechtfinden läßt, das war
das Frappierende, das dem Roman den Weg über die
ganze Welt eröffnete. Und gerade in dieſer Hinſicht hätte
man gar nicht ſo ſehr Urſache, erſtaunt zu ſein. Denn wir
werden ſehen, daß Robinſon nichts mehr freilich im
Sinne der Zeit der Abfaſſung geſprochen: nichts weniger
als der Typus des Engländers iſt.
Die Frömmigkeit muß ja auch heutzutage bei dem Eng-

länder viele tiefe Schäden zudecken und den ſchützenden
Mantel für viele, recht zweifelhafte Manipulationen ab
geben, wenn dieſe nur Vorteil bringen. Von Grund ſeines
Gemüts aus iſt der Engländer nicht fromm, wie wir es ver
ſtehen. Aber auf der Oberfläche der Frömmigkeit plätſchert
er wohlig umher und legt er ſich die Lehren des Chriſten-
tums durchaus nach Nützlichkeitsgründen zurecht. Bei
Robinſon iſt es gerade ſo. So lange er ohne „Religion“
auskommen kann, tut er es, lebt er unbekümmert ſeinem
freien Willen. Im Hintergrund, gleichſam im Unter
bewußtſein, regt ſich etwas wie ein Gefühl der Verant-
wortung vor Gott, aber das iſt ſo ſchwach, daß es erſt die
äußerſte Not an die Oberfläche bringt. Und da ſteht denn
ein typiſches Wort als Schlüſſel über Robinſons Religioſi
tät, jenes Wort, das er zuerſt zufällig findet, als er in
ſchwerſter Krankheit und Not wieder zufällig eine Bibel
findet und dieſe aufs Geratewohl aufſchlägt: Rufe mich an
in der Not, ſo will ich dich erretten, ſo ſollſt du mich preiſen!
Der Unterricht, den er Freitag in der Heilslehe gibt, iſt
dementſprechend ſo dürftig, daß ein deutſcher Tehrer ſich
ſchämen würde, ihn in der BokkWſchule vergapfen. Dasfühlt der gute Rodinſon auch recht wohl aer er findet fich

Wenſo oberflächlich ſchneſl ab: „Wenn auch allein
ſchon der Begriff der Natur vernünftige Weſen zur Er
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Ich will dein Licht ſein äuf den dunklen Wegen,
Da du im Kampf zum Wohl des Vaterland
Geopfert deiner hellen Augen Glanz
Und mutig ſchreiteſt nun der Nacht entgegen.

Ich will dein Fuß ſein, der auf Frühlingsſteigen
Dich führt, da du der Sonne Wärme ſpurſt
Und erſte Veilchen wie im Traum berührſt
Ich will dir deiner Heimat Schönheit zeigen
Und deine Hand ſein, die dich ſorgend hegt.
Lang harrte ich, da gab der Krieg dich wieder!
Klag nicht, noch gibt es Töne, Worte, Lieder
Und einen Menſchen, der dich liebt und pflegt.

Du biſt nicht arm, das ſollſt du niemals denken:
Du haſt das Leben und nun bitt ich dich
Um eine große Gabe auch für mich:
Darf ich dein Glück ſein Willſt du dies mir ſchenken 7

Hauſe, tadellos gekleidet, noch ſehr jung, jedoch ſichtlich be
müht, den Eindruck des überlegenen Weltmannes hervor
zurufen. Sie, eine kleine Verkäuferin, die mit viel Geſchick
und wenig Geld ſich niedlich anzuziehen verſteht und trotz
des ſelbſtändigen Lebens, das ſie führt, etwas ungemein
Friſches, beinahe Kindliches an ſich hat.

Zu einer Unterhaltung kommt es in dieſem Menſchen
gewimmel zwiſchen den beiden gar nicht. Stumm ſitzen ſie
da, die Nebentiſche und die Vorübergehenden muſternd.
Als nun der junge Mann vielleicht etwas allzu aufmerkſam
nach der Meinung ſeiner Begleiterin eine in der Nähe
ſitzende Schöne betrachtet, nimmt die Kleine einen Bier-
unterſatz und ſchreibt verſtohlen mit vorgehaltenem Händ-
chen die Worte: „Haſt du mich noch lieb?“ darauf. Dann

ſchiebt ſie ihn ihrem Verehrer zu.
Der nimmt ihn, halb verlegen, halb unwillig, an, lieſt

die Worke und greift nach der kleinen Hand der
Schreiberin. Während er dieſe innig drückt, beugt er ſich
zu dem jungen Mädchen hinüber und flüſtert: „Mein
Liebling!“ Jedes Wort dreimal unterſtrichen,

Mitten in dem rauſchenden, lärmerfüllten Leben ein
Jdyll! Zwei junge Herzen die nur Sinn für die Gegen
wart haben, für die die Zukunft keine Schwierigkeiten und
Sorgen birgt.

kenntnis Gottes und zur Anbetung und Unterwürfigkeit,
wie ſie aus dem Weſen unſerer ſelbſt folgert führen
kann, ſo kann doch nur die göttliche Offenbarung uns zur
Erkenntnis Jeſu Chriſti, der durch ihn erkauften Erlöſung,
ſeiner Perſon als eines Mittlers des neuen Bundes und
eines Fürbitters an dem Throne Gottes verhelfen; nur die
himmliſche Offenbarung kann dieſe Begriffe in der Seele
bilden; nur das Evangelium von unſerem Herrn und
Heiland Jeſus Chriſtus, alſo das Wort Gottes, ſowie
der heilige Geiſt, den er ſeinem Volke als Führer und
Heiligmacher verſprochen, ſind daher die unumgänglich
nötigen Unterweiſer der menſchlichen Seelen in der ſelig-
machenden Erkenntnis Gottes und auf dem Wege zum
Heil.“ So muß denn der gute Wille die mangelnde Kennt-
nis und Erkenntnis erſetzen. Er genügt aber ihm, dem
ander völlig, andere zu zwingen, ſeiner Anſicht zu
ſeih.

Auch mit Robinſons „Duldſamkeit“, die ſich nach den
Literaturgeſchichten in dem Romane ſo herrlich zeigen ſoll,
iſts nicht allzuweit her. Man könnte höchſtens ein paar
Stellen des zweiten Teiles, der mit Recht weniger als der
erſte geleſen wird, als Duldſamkeitsbeiſpéele anführen.
Sie finden aber ihre Erklärung auch nur darin, daß
Robinſon die Duldſamkeit als nütz lich anerkannt hat,
nicht aber in einem tieferen Verſtändnis ethiſcher Probleme.
Viel bezeichnender iſt ein anderes Beiſpiel: Robinſon hat
durch den alten Kapitän nach ſeiner Rückkehr in Liſſabon
erfahren, welche Reichtümer er beſitzt, und daß ſeine Zu
kunft in Braſilien ruht. Soll er ſeine Plantage ſelbſt
weiter bewirtſchaften? Solange es Robinſon n ützlich
geweſen war, hatte er ſich einfach als Papiſten ausge
geben. Jetzt auf einmal iſt er der Meinung, daß der
Katholizismus nicht gerade die beſte Religion wäre, um
darin zu ſterben!“ Und als er dann eine gewiſſenhafte
Perſon zur Verwaltung ſeines Vermögens gefunden hat,
kommt er zu folgendem Schluß: „Es gab für mich keine
Möglichkeit, nach Braſilien zu gehen oder gar mich dort
niederzulaſſen, wenn ich mich nicht entſchloß, den katholi-
ſchen Glauben ohne Vorbehalt anzunehmen, oder aber ich
mußte gewärtigen, ein Opfer meiner Glaubensgrund
ſätze und ein Märtyrer meiner Religion zu werden und
in den Kerkern der Jnquiſition zu ſterben, Deswegen be-
ſchloß ich lieber zu Hauſe zu bleiben und meine Pflanzung
loszuſchlagen.“ Und ſo geſchiehts! Echt engliſcht!

Daß die Frömmigkeit den Robinoſn nicht abhält oe gut-
zuheißen, wenn ſich die Bewohner ſeiner Jnfel Frauen
raitben, ja daß er ſelbſt welche als Sklaven ihnen zuſchickt
„zur freien Verfügung wie Schlachtvieh, kann nunmehr
nicht wundernehmen.

Ach, Werner, wer noch einmal ſo ſorglos, ſo reſtlos
glücklich daſitzen könnte, eine kleine, zarte Hand ſtreicheln
und in zwei liebeheiſchende Augen blicken dürfte! Es
war doch ſchön!

Begreifſt du nun, daß auch ein Bierunterſatz liebe Er-
innerungen wachrufen kann?“

Ein warmer Blick glitt noch über den armſeligen
Zeugen längſt verfloſſener glücklicher Stunden, dann legte
mein Freund dieſen mit den übrigen zuſammen in den
Kaſten zurück.

Die Bratkartoffeln
oder: auch die Männer ſollten kochen lernen

Eine feldgraue Tragikvmödie
Wenn Redakteure ein „minder geiſtreiches“ Geſicht machen

könnten, ſo würden Sie, meine ſehr verehrte Schriftleitung, es
ſicher getan haben beim Leſen dieſer Ueberſchrift. Da das aber
bekanntlich nicht der Fall iſt, ſo werden Sie mit dem üblichen
olympiſchen Lächeln dieſen meinen Erguß über ſich ergehen
laſſen.

Alſo, wenn man Mon an dFront iſt und während der ganzen Zeit die reichlich eintönige
Speiſenfolge der Feldküche gewiſſenhaft von oben nach unten
und von unten nach oben durchgegeſſen hat, dann freut man ſich
doppelt, wenn einem „mal was anderes“ geboten wird. So
freute ich mich denn auch gewaltig, als ich neulich Abend zum
erſten Mal, ſo lange ich im Felde hin 5 Kartoffeln er-
wiſcht hatte. Wiſſen Sie: ſo richtig gehende Kartoffeln, rohe, wie
man ſie aus der Erde buddelt. Einigermaßen ehrlich erworben
waren fie, das kann ich wohl ſagen (wenn ich auch nichts dafür
bezahlt habe). Zärtlich liebäugelte ich mit meinen 5 wohlge-
formten Kartoffeln (übermäßig ſauber ſahen ſie ja gerade nicht
aus!) barg ſie ſchmunzelnd in der Hoſentaſche und frohlockte, wie
weiland Aug. Herm. Francke mit ſeinen 3 Talern: das iſt ein
ehrlich Kapital, damit kann man was Ordentliches anfangen.
Und ich beſchloß, mir Bratkartoffeln zu machen.

Wiſſen Sie, Bratkartoffeln eſſe ich nämlich für mein Leben
gern, und beſonders ſolche, wie ſie Frauchen daheim immer ſo
ſchmackhaft und hübſch knuſperig zuzubereiten verſtand: die
rohen Kartoffeln in Streifchen geſchnippelt und dann gebraten.
Dacht' ich: „brauchſt weniger Butter und kommſt auch ſchneller
dazu, als wenn du ſie erſt kochſt“, ein Verfahren, das mir
ſowieſo nicht mehr ganz geläufig war, wenngleich wir ſ. Zt. auf
Truppenübungsplatz Altengrabow mal Abkochen hatten, wobei
wir ganze Kartoffeln in der Schale kochen mußten; ich weiß
nur noch, daß es damals bei mir ſchmählich lange gedauert hat,
ehe die Bieſter gekocht haben. Kurzum, meine 5 Kartoffeln ſollten
der Schnelligkeit halber r o h gebraten werden. Zeit hatte ich
übrigens genug; eine ganze Nacht ſtand mir zur Verfügung, in
der ich dienſtlicher Pflichten halber ſowieſo nicht ſchlafen konnte.

Alſo gegen 12 Uhr nachts machte ich mich dann an die
Arbeit. In meiner ſonſt ganz netten Bude ſteht ein aus irgend
einem franzöſiſchen Dorfe leihweiſe entnommener kleiner
eiſerner Ofen, der die angenehme Eigenſchaft hat, daß er

Mit dem Gefühle der Dankbarkeit, von der ſehr viel
geſprochen wird, wird Robinſon ſtets ſchnell fertig.
Für Wohltaten gibt er Geld, Geld und nochmals Geld.
Das iſt für ihn die einzige Möglichkeit, Gutes zu vergelten.
Seine eigene Perſon für ſich oder andere einzuſetzen, liegt
ihm durchaus fern. Der beſſere Teil der Tapferkeit iſt
drum für ihn die Vorſicht. Und prächtig iſt es nun, zu
ſehen, wie das in den einzelnen Fällen beſchönigt und ent-
ſchuldigt wird. Nach der rieſigen Angſt und Furcht infolge
der Entdeckung einer Wildenſpur verbarrikadiert ſich
Robinſon in ſeiner Burg und ſinnt, wie er die Wilden aus
dem Hinterhalte beſeitigen kann. Der Ueberlegen-
heit ſeiner Waffen iſt er ſich voll bewußt. Bei dem Kampf
mit den Wilden muß Freitag die Hauptarbeit verrichten,
und ſelbſt der arme Spanier, der infolge der langen
Feſſelung ſich kaum auf den Füßen halten kann, wird ge
dungen, über ſeine Kräfte zu kämpfen. Robinſon ſteht
über allem wie ein ſchützender Engel aber in dritter
Front! Und bei dem Kampf gegen die Meuterer, der
ſchließlich zur Eroberung des befreienden Schiffes führt,
hält ſich Robinſon, wenn man genau hinſieht, völlig fern
vom Schuß. Köſtlich iſt ja die Begründung, die in jetziger
Zeit ein Lächeln erwecken muß: for rsasons of state, aus
Staatsräſon! Andere werden für ihn vorgeſchickt und ver-
gießen ihr Blut für ihn: er kommandiert. Denn das iſt
doch ſelbſtverſtändlich, daß ein Engländer allemal der
Oberſte vom Ganzen iſt, ſei es, wo eine gewiſſe Berechti-
gung vorliegt wie bei Robinſon anfangs auf ſeiner
Jnſel ſei es, daß man ſich dieſe Berechtigung anmaßt

wie bei der Reiſe zu Land von Liſſabon aus. Es geht
ja eben nichts über England und wenns nur die eng
liſchen Schuhe wären; die ſind nämlich nach Robinſon einzig
und unübertrefflich in der Welt. Und in einer Art
Suggeſtion gerade wie im jetzigen Weltkrieg tut
jeder dem Engländer den Gefallen, das anzuerkennen.

Ebenſo verkörpert Robinſon aber auch das, worin eine
wirkliche Größe des Engländers zu ſehen iſt: Die ſchnelle
Erkenntnis einer Lage, die kluge Abwägung der Mittel, zu
einem geſteckten Ziele zu kommen, Haushalten mit den
Kräften und dem Vorhandenen, ein gewiſſes Organi-
ſationstalent, das vom Kleinen ausgehend, immer weitere
Kreiſe zieht und im rückſichtsloſen, rechts und links aus
keilenden Vorwärtsſchreiten ſeine Erfolge zeitigt.

Wer jetzt, dieſe kurzen Anregungen vor Augen, den
engliſchen Robinſon lieſt, wird überraſcht fein von der Fülle
der Züge, die ſich zwanglos suſanrenenſchlichan zu dem
Typard Gugländers, wie wir ihs in dieſem Hrieg klar
hoben erkennen lernen. Auf Bolkſtändigreit des Bildes
wird hier kein Anſpruch erhoben. Wer Luſt hat, leſe felbft
mehr heraus aus Daniel Defoes Rohinion
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ſchon eine ganze Reihe Monate an der
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mindeſtens aller fünf Minuten friſche Feuerungszufuhr verlangt.
Jch mache alſo ein Mo er in meinem Ofen. Ja, ſo, ganz
ſoweit iſt' s ja noch nicht! Meine K ln müſſen ja erſt geſchält werden. Halt! da entſinne ich mich dunkel, bei graugen

mal geſehen zu haben, daß die die Kartoffeln vorher abwäſcht.
Ich lange mir alſo eins unſerer Waſchbecken die übliche Brat
heringsdoſe fülle den Zuber mit Waſſer, verſenke meine
5 Kartoffeln darein und waſche und r ſie tüchtig. EinAbtrocknen hielt ich nicht für nötig. Dann zücke ich mein Dolch-
meſſer und ſchäle die Kartoffeln, was, unter erheblichem Zeii
aufwand, denn auch glücklich vonſtatten ging. Gewiſſenhaftwte ich noch alle „Augen“ und ſonſtige glege heraus, ſo daß

meine Kartoffeln ſchließlich nur wenig an ihre frühere Ge
We erinnern und auch an Umfang bedeutend abgenommen
aben.

Mein Feuer im Ofen war inzwiſchen natürlich längſt ausge
gangen; ich mache alſo neues und lege jetzt auch immer t
gits nach. Nün, den treuen Kochgeſchirrdeckel her und die

artoffeln in Streifchen dahinein gebizgelt. O, was gab das
für einen ſtattlichen Haufen, ſo daß der Deckel beinahe bis oben
hin gefüllt war! Mir lief in Erwartung des kommenden Ge-
nuſſes ſchon das Waſſer im Munde zuſammen, aber vorläufig
troff's ziemlich reichlich auch aus den Kartoffeln heraus. Rich
tig Frauchen zuhauſe hatte ja die geſchnippelten Streifchen
erſt auf ein weißes Leinentuch geſchüttet, dann tüchtig gepreßt
und geklopft und dadurch wohl abgetrocknet jedenfalls war das
Tuch nachher gang en Ja, einen derartigen r
hatte ich allerdings nicht zur Verfügung. Jch überkegte: ein
der Reinigung ſehr bedürftiges m oder ein paar reich
lich lange getragene Strümpfe? ein, geht alles nicht. Da
preßte ich denn mit der flachen Hand die Kartoffeln aus Leibes-
kräften zuſammen daß ſie nennenswert trocken wurden, konnte
ich jedoch nicht finden. Na, es wird auch ſchon ſo gehen!
Nun ſchnell die Butterdoſe her, mit dem koſtbaren Jnhalt und
einen halben e voll ſpendiert, ſo, das muß reichen.
Halt! eine Handvo
mit! Jetzt auf die warme Ofenplatte mit dem Tiegel und ge
wartet, bis der Götterſchmaus fertig iſt! Ein Zipfelchen harte
Knackwurſt findet ſich noch; die wird in dünne Scheibchen ge

prns dazwiſchen gemengt. Donnerwetter, das wird aber
mecken

Na, ich heize nun immer tüchtig und hocke andächtig dabei,
rühre auch fleißig das Gemengſel umeinander und warte und
warte, daß die Kartoffeln bräunen und weich werden ſollen.
Jch warte 10 Minuten, 20 Minuten; koſte das Zeug wirdnicht braun, geſchweige denn weich. Dagegen zeigen die Knack-
wurſt Scheiben eine bedenkliche Neigung, ſteinhart und trocken
zu werden. Auch ſchrumpft das Ganze immer mehr zuſammen,
ſo daß der Deckel kaum noch halb voll iſt. Mein Äppetit hat
ſich inzwiſchen zum Hunger ausgeſtaltet. Sollte es doch noch
nicht genug Butter ſein? „Ja, meine lieben BPratkartoffeln“,
redete v freundlich zu, „tut mir leid, aber mehr Butter
m ich euch nicht bewilligen, ſeht nur zu, daß ihr ſo weich

w

Das taten ſie nun freilich nicht, dafür aber merkte ich, dbeim Umrühren das Meſſer über den Boden des ärcheckhers

deckels immer ſo merkwürdig weich dahinfuhr. Sollte es viel
leicht unten angebrannt ſein? Richtig! eine ſchwarzbraune
Kruſte bedeckte den ganzen Boden (das hat übrigens nachher am
feinſten geſchmeckt)) Als ſo mit Heizen und Rühren eine
Stunde vergangen war, hatte ich es ſatt, d. h. ich war s noch
nicht, wollte
Feuer und begann tapfer drauflos zu ſchmauſen. Weich waren
die Kartoffeln ja nicht, dafür aber die Wurſtſcheiben ziemlich
hart und ſalzig war die ganze Geſchichte!“ Und der Koch

Salz gehört wohl auch dazu? rein da

es doch aber werden, nahm den Deckel vom

u r r der ſchon Pythagoras
das Beiwort „anthropinos“ (menſchenähnlich) gegeben hat, weil
die rübenförmigen Wurzeln in ihrer Geſtalt angeblich dem
Menſchen ähneln. Nach altem Glauben germaniſſ Völker

t die Wurzel nur unter dem Galgen, an dem ein Jung-
geſelle gehängt worden war, daher auch der Name Galgen-
männlein. Jhres ſeltenen Vorkommens wegen wurde die
Alraunwurzel oft mit fünfzig bis ſein Talern bezahlt. Wer
die ähnlich geformten Sieglauchwurzln zu „falſchen Alraun
männchen“ machte, wurde noch vor Jahren mit Landesver-
weiſung beſtraft. Die Alraunwurzel heilte Krankheiten bei
Menſchen und Vieh, ſchützte den Wein vor dem Sauerwerden und
verdoppelte das Geld, neben das ſie gelegt wurde. Einen daraus
ewonnenen konnte man trinken. Daran erinnert auch der
usſpruch der Kleopatra bei Shakeſpeare: „Gib mir Mandragora

zu en, z ich die große Kluft der Zeit durchſchl wo
mein Anronius fort iſt. Auch bei der Bereitung von Hexen-
trank und Hexenſalbe durfte der Alraun nicht fehlen.

Das Alpmehl oder Drudenkraut ſoll nach altem Glauben
von den Hexen zum Wettermachen benutzt worden ſein. Mit
dem Allermannsharniſch glaubten die Bergknappen er
und böſe Geiſter vertreiben zu können. Kriegsleute tragen dieſe
Wurzel am Halſe, „daß ſie nicht wund (verwundet) werden und
ihren Feind überwinden. Wer Wermut bei ſich trägt, kann den
Teufel vertreiben und nicht verzaubert werden. Wenn Peſt
zeiten auftreten, ſingt ein gar eigenartiger Vogel:

„Eſſet Bibernell,
So ſterbt ihr nicht ſo ſchnell.“

Zum Schluſſe möge noch die Eberwurz oder Karlsdiſtel ge
nannt werden, die ſich gegen Krankheiten der Schweine bewährt
haben ſoll. Jhren zweiten Namen Karlsdiſtel ſoll ſie von Karl
dem Großen haben. Als dieſer einſt während einer Peſtſeuche
in großer Bekümmernis war, erſchien ihm im Traume ein
Engel. Dieſer befahl ihm, einen Pfeil in die Luft zu ſchießen;
die Pflanze, auf die er fallen werde, ſei gut gegen die Krank
heit. Karl folgte der Aufforderung und lernte auf dieſe Weiſe
die Eberwurz als heilendes Kraut kennen.

Neuer Bücher
Deutſche Schatten- und Scherenbilder aus drei Jahr-

hunderten. Mit 200 meiſt noch nicht veröffentlichten Bildern.
Geſammelt und eben von Martin Knapp. Preis
kartonniert 1,90 Mk., gebd. 3 Mk. Der Gelbe Verlag in Dachau
b. München.

Dieſes Buch wird allen, die ſich noch Sinn für Humor bewahrt,
die Augen für das Schöne und Liebe zu den Dingen haben,
eine große Freude ſein. Es iſt eine der köſtlichſten Aufgaben, die
uns der Buchhandel in den Kriegsjahren beſchert hat.
Verlag gebührt dafür der Dank aller, die für die feine und
ſeelenvolle Kunſt des Scheren und Schattenbildes Verſtändnis

geſchirrdeckel ſah aus! Na, die Reinigungsarbeit hatte ich
am anderen Morgen doch lieber einem hilfsbereiten Kameraden t

Welch köſtliche Bildchen ſehen wir aus der erſten Hälfte desüberlaſſen.

Betrübten Herzens und doch mit einiger Genugtuung ſtellte
ich ſomit feſt, daß mein liebes Frauchen daheim die Sache
beſſer verſteht als ich. Aber traurig iſt's eigentlich, daß wir
tüchtigen Männer, die wir hier draußen mit Tod und Teufel
n nicht zu Rande kommen!lie begreifen nun wohl, meine ſehr verehrte riftleitung,die berechtigte Ueberſchrift i Wriſhelett aufs
legen Sie ſi

erichtet werden, mit einem beſonderen „Lehrgang für Brat-
aber machen Sie ein bischen fix, ſonſt iſt der Krieg

inzwiſchen zu Ende worüber ſicherlich am wenigſten böſe

getreuer G. M.z

Wurzeln und Kräuter im deutſchen
Volksglauben

Von Guſtav Karl Weſtphal
Das Schauſpiel der alljährlich in üppiger Fruchtbarkeit undMannigfaltigkeit ſich neu belebenden Natur a fatt älteſten

Zeiten die Phantaſie unſeres Volkes mächtig angeregt. Jn un-

dieſes meines Notſchreies!
dafür ins Zeug, daß „Kochkurſe für Männer“ ein

haben. Es P überraſchend, welche Fülle köſtlicher Bilder der
Herausgeber Martin Knapp aufgeſtöbert und hier vereinigt hat.
Das Buch bringt die beſten Silhuetten, Schatten- und Scheren-
bilder, die in den letzten 300 Jahren in Deutſchland geſchaffen
worden ſind, von der Zeit des 30 jährigen Krieges bis zur
Gegenwart. Es gibt ſo einen vollſtändigen Ueberblick über die
Entwicklung dieſes Kunſtzweiges. Was die Gegenwart darin
ſchuf, iſt originell und feſſelnd, aber die Beſeelung, der feine
Humor, das Gemüt fehlen. Hier iſt meiſt Karrikatur, geiſtreich
und von ſtarkem Können. Aber die tiefe Freude, das warme
Behagen, das wir beim Anblick der älteren und alten Bilder
empfinden, geben ſie uns nicht. Die Haſt der Zeit und die Ab-
ſicht, mehr dekorativ zu wirken, prägt ſich in den modernen

erenbildern (zum Teil mit farbigem Hintergrund) aus.

19. Jahrhunderts! Aus dieſen, zum Teil winzigſten Bildchen,
die mit unendlicher Sorgfalt und Mühe geſchaffen wurden,
ſpricht Herz und Seele des Künſtlers. Es iſt eine ſo innige,
erwärmende Kunſt. Und welcher Humor liegt in vielen

dieſer Szenen, wie ſind da die charakteriſtiſchen Kleinigkeiten zum

zähligen Sagen und Ueberlieferungen ſpiegelt ſich die Liebe des
Deutſchen zu der verträumten und verſonnenen Poeſie des
Waldes, von Feld und Flur wieder, und ſein Hang zur Aus
beutung aller möglichen Geheimniſſe der Pflanzenwelt lebt bis
auf den heutigen Tag
Feneat r ad Kraut
ieſem alten Volksglauben beſondere Kräfte und ſind ſehr heil-ſam. Wunderkraft beſitzen vornehmlich 2 Plan r en

Geſtirnen geweiht ſind. Alle gelben Blumen gehören der
Sonne, ſo das Himmelſchlüſſelchen, die Sumpfdotterblume, die
Meliſſe, die Drachenwurgel u. a. m. D
Schwämmen Kohl, Melone, Kürbis und andere geweiht. Die
dem Mars gehörenden Kriegskräuter ſind Brenneſſel, Diſtel,
en Merkur beſchützt außer den Kleearten die Kamille,
das Gänſeblümchen und das Lungenkraut. Alle Pflanzen vondunklem Anſehen und widerlichen Geruch unterſtehen Daturn,

9 per z r en und andere; Jupiter be-ie Nelke, den Flachs, das Tauſendgüldenk ißelr Je eeereg ſendgüldenkraut, Preißel
Die Kräuter wurden von dem Volke immer ſehr hoch ge-

Jn katholiſchen Ländern findet am Tage Mariä Him-ſchätzt.

melfahrt eine beſondere Kräuterweihe ſtatt. Ein echter Kräuter-
büſchel muß in Köln neun „in der bayeriſchen Hallertau (bei
Lan shut) gar 77 Kräuter enthalten, unter denen die Königs
kerze niemals fehlen darf. Auch im Limburgiſchen, wo man
alles zuſammenträgt, was man von Blumen und Kräutern im
Garten, auf den Feldern und Wieſen findet, iſt eine ſchöne
Königskerze in der Mitte des Straußes ein unentbehrliches Er
fordernis, und am Rhein müſſen hier und da Kräuter am Don
nerstag vor der Krautweihe, die am 15. Auguſt ſtattfindet, bei
e r ohne Meſſerſchnitt gepflückt werden. Sie ſchützen,
in die Ställe gehängt, gegen Viehſeuchen aller Art. Beim Ge-
witter wirft man ſie ins Feuer, damit der Blitz nicht einſchlägt.

Vielen Pflanzen werden ſeit altersher Heilkräfte zuge
ſchrieben. Vor allen Dingen wird die Kamille ihrer hei äftigene wegen geſchäbt. „Ein Frauenzimmer ſoll jeder
Kamille am Wege einen Kiix machen“ hieß es. Die Königskerge
gilt als Heilmittel gegen Lungenkrankheiten; die Nieswurz ſoll
gegen Waſſerſucht ſchützen. Vom Jelängerjelieder heißt es:

„Das Kraut Jelängerjelieber
An manchen Enden blüht,
Bringt oft ein heimlich Fieber
Wer 5 nicht dafür hüt';
Jch hab es wohl vernommen,
Was dieſes Kraut vermag,
Doch kann man dem vorkommer
Wer Maßlieb braucht all' Tag.

in Geſtalt uralter Bräuche und Vor
und Bäume enthalten nach

em Mond ſind außer den

Weg.
manche Familie

Ausdruck gebracht! Wir finden in dieſem herzerquickenden Buch
alle Namen bekannter Künſtler des Scherenbildes und der
Silhuette und noch viel mehr ganz unbekannte, deren Gaben nie
JJZ-J[[ÜeUr T
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wurden. Wie ein Sonnenbad der Seele wirkt
das für alle Kreiſe paßt und das ich als Geſchenkdieſes

beſonders empfehlen möchte. H. R.Sommerliebe, Roman von Gabryelg Zapolska,

benſ Spannend wird das Buch durch die bis ins kleinſte
durchgearbeitete Charakteriſierung der Perſonen, feſſelnd durch
die mei ten Milieuſchilderungen. Wir bleiben in dem n

ſen Dienſt als ganz ſelbſtverſtändlich hin und geht nur darauaus, auch für ihre eigene kleine Perſon etwas von den yrender

des Lebens zu erhaſ freilich, immer ganz in den Grenzen
der Wohlanſtändigkeit. Die blaſſen Kinder, „Kinder der Pflicht“,
nicht des Blutes oder gar des Herzens, wie die Verfaſſerin ſagt,
frieren in der kühlen Atmoſphäre, die die elterliche Dreizimmer
wohnung durchweht, und werden ſpäter einmal ganz das Eben-
bild ihrer Eltern ſein gedrückt, freudlos und doch lebens-
hungrig. Neben dieſer etwas eingeſtaubten Welt tut ſich uns die
farbenprächtige eines reichen ungebundenen Künſtlerlebes auf;
iſt es ein Wunder, daß die junge Frau unter dieſem Zauber für
eine Weile die Ketten des häusli Elends abzuſchütteln ver
ſucht? Einen kräftigen Gegenſatz zu dieſer Handlung bildet die
heiße Liebe einer alternden Bauersfrau zu dem viel jüngeren
Galten, der ſich ihr in einer unbedachten Stunde verkauft hat.
Hier, in der Schilderung urſprünglicher, ungebändigter Leiden
ſchaften leiſtet die Verfaſſerin das Beſte.

Wirkſam iſt der Roman hineingeſtellt in die großartige Um
gebung des Polenlandes Zakrzane, in eine Welt, die in ihrer gan
en gewaltigen Schönheit zu begreifen die Mehrzahl dieſer Menhen zu klein iſt. Wir finden hier Naturſchilderungen, die jeden

Vakraſre entzücken werden.
Ein beſonderes Lob gebührt der Ueberſetzerin: wenns nicht

vorn zu leſen ſtünde, käme man wohl kaum auf den Gedanken,

ine U e vor ſi ben.eine Ueberſetzung vor ſich zu ha Dr. E. Günther.

Pfingſtfreude. Ein Heimatgruß an unſere Soldaten da
heim und draußen. Von Herm. Joſephſon. Mit Bildern
von Ludw. Richter, Rudolf Schäfer und Lina Burger. Preis
25 Pfg. 25 Stück je 23 Pfg., 50 Stück je 22 Pfg., 100 Stück je
20 Pfg. Guſtav loeßmanns Verlagsbuchhandlung Guſtav
Fick), Leipgig, Seeburgſtr. 100, Zum zweiten Kriegspfingſten
ein neues Pfingſtheft und zwar von einem Hallenſer, der unſeren
Leſern wohl bekannt iſt. Mit entzückenden Bildern von Richter,
Schäfer und Lina Burger geſchmückt, bringt das Buch eine Fülle
alter und neuer Pfingſtgedanken aus der Schatzkammer der
religiöſen, weltlichen und vaterländiſchen Literatur, an denen
unſere Feldgrauen daheim und draußen ihre helle Freude haben
werden. Auch an erfriſchendem Humor, zum Teil in plattdeut-
ſcher Mundart, fehlt es nicht. Daß auch Männer, wie Ludwig
Schneller und Jacobskötter, zu Worte kommen, iſt beſonders be
achtenswert. Es reiht ſich dem vorjährigen Hefte des Heraus-
gebers: „Schmückt das Feſt mit Maien!“ ebenbürtig an, ja, über
trifft es wohl noch an Vielſeitigkeit des Jnhaltes.

Eine Dichterliebe. Joſeph Victor von Scheffel und Emma
Heim. Von Ernſt Boerſchel. Mit Briefen und Erinnerun-
gen. Völlig neu bearbeitete, ergängte und wohlfeile Ausgabe.
Leipzig, Heſſe Becker Verlag. 364 Seiten mit Abbildungen.
Gebunden 3 Mk. Das Buch, vor etwa zehn Jahren zum erſten
Male erſchienen, nun aber völlig umgearbeitet, handelt zum
größten Teile von Scheffels Herzensleben, und man kann den
Liebesroman des „Ekkehard“Dichters nicht ohne tiefe Bewegung
leſen. Lebendig und anſprechend geſchrieben, wird der Band für
jeden Scheffel-Verehrer eine willkommene Gabe ſein, zumal da
er reiches Material an Briefen und Erinnerungen enthält. We
gen ſeines ganz entzückenden und eigenartigen Einbandes ſowie
zahlreicher trefflicher Abbildungen wird er gern als Geſchenk
gewählt werden.

Für unſere Frauen
Die Zukunft unſerer Kriegshinterbliebenen

Von allen Problemen, die dieſe gewaltige Zeit der Zukunft
zur Löſung überlaſſen wird. iſt das unſerer Kriegshinter-
bliebenen eines der wichtigſten. Daß die ſtaatlichen Unter
ſtützungen, mit denen ſie rechnen können, auch nicht annähernd bei
den allermeiften die früher gewohnte Lebenshaltung ermöglichen
wird, iſt ſelbſtverſtändlich, um ſo weniger dort, wo der gefallene
Gatte, Vater und Ernährer eine Stellung einnahm, die ſeiner
Familie eine gewiſſe geſicherte Lebenshaltung verſchaffte. Da
in dieſen Kreiſen die Frau jeder Erwerbstätigkeit auch ſo fern
wie möglich ſtand, und nie damit gerechnet hatte, auch einmal zu
den berufstätigen ſich zählen zu müſſen, ſo ſind auch nur in
ganz ſeltenen Fällen die nötigen Grundlagen bei ihnen vor
handen, um auch ihnen die Ausbildung zu einer ſelbſtändigen
Exiſtenz aufzubauen. Daß dieſe hoffnungsloſe Lage tauſender
derartig geſtellter Familien ihnen ſelbſt bisher noch nicht zum
Bewußtſein gekommen, liegt daran, daß ſie einesteils zunächſt
auf das Ende des Krieges warten und damit einſetzende be
hördliche Maßnahmen zu ihren Gunſten, andererſeits wohl auch
auf die geplante Kriegerfamilienſiedelungen hoffen, in denen ſie
ein billiges und dabei doch ihren Verhältniſſen entſprechendes
Heim finden werden.

Jn der Tat ſehen denn auch umſichtige Kreiſe in der bal-
digen Schaffung und Begründung der Siedlungen den beſten

Ganz gewiß wird in dieſen ländlichen Siedelungen gar
vieles entbehren, was ſie bisher zum Lebens-

genuß als unerläßlich betrachtet und nicht miſſen können. Doch
nur anfangs bald wird auch hier die Gewohnheit mit einem
Leben vertraut machen, das ihnen bisher völlig fremd geweſen.
Tauſenden mag zunächſt die Beſchränkung in mancher Hinſicht
das Leben fern den Zerſtreuungen der Großſtadt hart und ent
behrungsreich vorkommen; doch wird dieſe Sehnſucht bald er-
ſtickt werden durch die Freuden tauſendfältiger Art, die das
Leben in und mit der Natur jeden Tag von neuem bietet. Dazu
kommt die Erleichterung der Frau als Mutter, die ihr das Leben
auf dem Lande unzweifelhaft ſchafft. Dieſe Erleichterung aber
wird manchen verſöhnenden Schleier über das decken, was ſie
anfangs vielleicht ſchwer entbehren kann: Konzerte, Theater,
Vorträge, anregenden Austauſch mit Gleichgeſinnten, der Beſuch
von großſtädtiſchen Bildungsanſtalten, Muſeen und ähnlichem.Jm Sruereſſe ihrer Kinder aber wird ſie ſich bald beſcheiden
lernen und dieſe ſind, das ſteht unzweifelhaft feſt, einem Leben
auf dem Lande oder in kleinſtädtiſcher Umgebung immer ge
neigt. Das Wohlbehagen ihrer Kinder, ihre ungehinderte körper-
liche und ſeeliſche Entwicklung, iſt aber für jede echte Mutter
ganz ſicher das ausſchlaggebendſte. Wird ihr dieſes gewähr-
leiſtet, wodurch es auch immer geſchehen möge, da wird ſie voll
Selbſtvergeſſenheit den gewieſenen Pfad beſchreiten, der ſie zu
dieſem Ziele führt.

Was deshalb mit Bezug auf Schaffung von Siedelungen
getan werden kann, das ſollte ganz energiſch allenthalben in die
Wege geleitet werden, damit Tauſenden der Kriegshinter-
bliebenen die Sonne wieder zu ſcheinen beginnt, die nach dem
Heldentod ihres Ernährers ſchwerem Schatten wich. Schon im

Intereſſe ihrer Kinder ſollten alle Mittel angewandt, alle Kräfte
in Bewegung werden, daß das Kriegsheimſtättenweſen
dem geſamten deutſchen Volke nahe gebracht und dieſes jeder an
ſeinem Teile daran mithilft, den großen ſchönen und zukunfts
reichen Gedanken in die Wirklichkeit umzuſetzen.

Aus dem Küchenrreich
Wochenſpeiſezettel. Montag Brotſuppe, Gefüllte Eier-

kuchen mit Kopfſalat. Dienstag: Brennſuppe Gefüllter
Schellfiſch Rhabarberkompott, Mittwoch Nudelſuppe,

Rinderbraten mit Kopfſalat. Donnerstag: Suppe mit Ein
lage, Stangenſpargel, Kartoffelpuffer. Freitag: Rhabarber
ſuppe, Wirſingkohl mit ivge Fruchtgrütze. Sonnabend
Grünkernſuppe, Rohe Kartoffelklöße mit geröſteter Semmel und

wiebeltunke, Buchweizenpuffer mit Obſttunke. Sonntag:arwopre, Königsberger Klops. Gemüſeſalat, Rote Grütze.
Gefüllter Schellfiſch. Kleine ſogen. Bratſchellfiſche werden

ſehr ſaube gereinigt, vom Kopf befreit und mit Eſſigwaſſer abge
waſchen. Hierguf füllt man ſie mit einer Miſchung feingehackter
Kräuter, zu der ſich beſonders Peterſilie, Schnittlauch, Kreſſe und
Dill eignen. Man umwickelt die Fiſche mit einem Faden, be
ſtreicht ſie leicht mit Moſtrich und ut ſie auf beiden Seiten
mit Salz. Dann bringt man ſie in eine Senogresdüte und
dünſtet ſie darin gar. Die Senopresdüte iſt eine ſehr einfache und
praktiſche Kochvorrichtung, in der ſich auch Fleiſch ohr
Fett röſten läßt; ſie i t hier in Halle an verſ Stellen
erhältlich. Dieſe Art ubereitung hat den Vorteil, daß dabei
nichts von Nährſtoffen verloren geht und die Geſchmacksſtoffe in
hervorragender Weiſe erhalten bleiben.

Als Beilage zu dem gedünſteten Schellfiſch eignen ſich Kar

toffeln mit ſaurer Tunke. G.wef Prſerran Zwei Weißkohlköpfe werden von den Strünken
reit,

ſ

werden. Man reicht das Hirſekraut mit pikanter Tunke zu Salz
kartoffeln.

Buchweizengrützeſuppe. 1 Liter Waſſer und 34 Liter Milch
läßt man mit etwas Salz aufkochen und ſchüttet unter beſtändi
gen Rühren 5 Eßlöffel Buchweigengrütze hinein. Die Suppe
läßt man bei gelindem Feuer weiter kochen, bis die Grütze auf

i pheit kann uppe ohne mivrühe zubereitet werden, auch kann man ſie durchgeſchlagen auf
den Tiſch bringen.

Maisknßdel. In 1 Liter ſiedende Milch (70 Gramm Trocken
milch) quirlt man langſam ſoviel Maismehl hinein, daß ein
ziemlich dicher Brei entſteht, fügt etwas Salz Hinzu, und kocht
den Brei unter beſtändigem Rühren Stunde, ſchüttet
eine Schüſſel, läßt ihn verkühlen, vermiſcht ihn mit 8 Löffeln
Kriegsmehl und 1 Ei und Päckchen EiErſatz, formt Knödel da
raus, und bäckt ſie bräunlich. Man reicht ſie mit Dunſtobſt.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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